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elias knapp
struktur und entwicklung der  
bevölkerung in ansfelden, 1710–1914
eine historisch-demografische studie auf Basis der Pfarrmatriken

1. einleitung1

„Jeder hat, selbst wenn er sonst nichts hat, seine Geburt und seinen tod.“2 mit 
dieser aussage verweist arthur e. imhof – eine der prägenden persönlichkeiten 
der historisch-demografischen forschung im deutschsprachigen raum – auf den 
umstand, dass sich im laufe der neuzeit alle menschen wenigstens anhand ihrer 
Geburt bzw. taufe und ihres todes bzw. begräbnisses historisch fassen lassen. 
festgehalten wurden und werden diese daten in den kirchenbüchern bzw. 
pfarrmatriken,3 die somit insbesondere für die zeit vor der einführung der staat-
lichen personenstandsregister 1939 eine grundlegende informationsquelle sowohl 
für die historische forschung als auch für die familienforschung sind.4 über das 
portal Matricula Online5 ist eine zunehmende zahl an kirchenbüchern – vor 
allem aus österreich – heute frei zugänglich. der vorliegende beitrag setzt sich 
auf basis einer quantitativen auswertung solcher Quellen mit den strukturen und 
langfristigen entwicklungstrends der bevölkerung in der oberösterreichischen 
pfarrgemeinde ansfelden im zeitraum zwischen 1710 und 1914 auseinander. die 
Geschichte ansfeldens ist insbesondere durch die zweibändige „heimatchronik“ 
von Josef fuchshuber erschlossen,6 worin eine große menge an archivalischen 
Quellen verarbeitet wurde. mit der historischen demografie im pfarrgebiet setzte 

1 bei dem vorliegenden beitrag handelt es sich um eine überarbeitete und gekürzte version von teil-
ergebnissen meiner masterarbeit, die im Oktober 2019 am fachbereich Geschichte der universität 
salzburg eingereicht wurde (knapp 2019). dank für ihre tipps und verbesserungsvorschläge gilt 
reinhold reith, norbert Ortmayr und hermann knapp.

2 imhof 1986, 32–33.
3 zur begrifflichen unterscheidung vgl. becker 1991, 362.
4 so auch die beschreibung des portals Matricula auf der Website von icarus. vgl. icarus 2020.
5 matricula Online 2020.
6 fuchshuber 1988a; fuchshuber 1988b.
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sich fuchshuber allerdings nur wenig auseinander.7 das Jahr 1710 wurde als 
ausgangspunkt für den untersuchungszeitraum gewählt, da im Jahr davor das 
Passauer Rituale erlassen wurde, infolge dessen die pfarrer in der diözese passau 
– zu der österreich ob der enns damals noch gehörte – endgültig zum führen 
von sterbebüchern verpflichtet waren.8 das ende des untersuchungszeitraumes 
markiert der beginn des ersten Weltkrieges 1914. teilweise werden jedoch auch 
ausblicke darüber hinaus genommen. diese werden durch eine von erich lang 
initiierte datenbank ermöglicht, der mit mehreren freiwilligen für Oberösterreich 
alle sterbefälle (und teilweise auch die Geburten) seit beginn der matrikenführung 
aus den kirchenbüchern ausgezählt hat. für ansfelden liegen daher die Jahreswerte 
für Geburten und todesfälle bis 1940 vor.9

inhaltlich werden in dieser studie zum einen die langfristigen entwick-
lungstrends von Geburten, eheschließungen und todesfällen nachvollzogen 
und eingeordnet, zum anderen werden spezifische strukturelle muster wie deren 
monatliche verteilung im Jahresverlauf, die unehelichkeit, das heiratsalter, die 
todesursachen, die alters- und geschlechterspezifische sterblichkeit und die 
säuglingssterblichkeit analysiert. der aspekt der migration kann anhand der 
kirchenbücher nicht konkret nachvollzogen werden und muss deshalb hier un-
berücksichtigt bleiben. da bei studien, die eine kleinräumige ebene fokussieren, 
zur einordnung der erfassten entwicklungen vergleiche sinnvoll sind, wird im 
folgenden immer wieder bezug auf vorhandene forschungsergebnisse und auf 
ergebnisse der volkszählungen und der amtlichen statistik genommen, die vor 
allem ab dem 19. Jahrhundert vorliegen. damit soll den fragen nachgegangen 
werden, wie sich das demografische system und dessen entwicklung in ansfelden 
charakterisieren lassen und welche veränderungen im untersuchungszeitraum 
eintraten. kam es zu langfristigen veränderungen im sinne eines epidemiologi-
schen und/oder eines demografischen überganges und wie sind die ergebnisse 
für ansfelden im kontext bisheriger forschungsergebnisse zu bewerten? dafür 
werden zunächst die kirchenbücher und die verwendete auswertungsmethode 
besprochen.10 daran schließt eine charakterisierung der pfarrgemeinde ansfelden 
an, wobei die Wirtschafts- und sozialstruktur im zentrum steht. auf dieser 

7 abgesehen von dem kapitel zu den kriegen im ersten (fuchshuber 1988a, 169–184) und je-
nem zu den krankheiten und ihrer bekämpfung im zweiten band, in dem u. a. mehrere seuchen 
oder  medizinische berufe in ansfelden besprochen werden (fuchshuber 1988b, 380–398). dort 
finden sich auch quantitative angaben zur bevölkerungsentwicklung: z. b. zur säuglings- und klein-
kindersterblichkeit zwischen 1750 und 1800 und zwischen 1870 und 1889 sowie ein vergleich der 
anzahl der todesfälle im alter unter zwei Jahren mit der Gesamtzahl der todesfälle für die Jahre 
1870 bis 1900. vgl. dazu fuchshuber 1988b, 384, 387–388.

8 mayrhofer 2011, 29.
9 lang 2020. eine kurzbeschreibung siehe bei: Ortmayr 2019, 120.
10 einschlägig zur Quellengattung siehe z. b.: becker 1989; ruhri 1997; schneider 2011. für 

Oberösterreich: ebner – Würthinger 2002; mayrhofer 2011.
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verortung des untersuchungsraumes aufbauend, erfolgt die auseinandersetzung 
mit den demografischen strukturen und entwicklungen anhand der daten aus 
den kirchenbüchern.

2. die Kirchenbücher und die verwendete Auswertungsmethode

die kirchenbücher für ansfelden setzen bei den taufen ab 1629, bei den trauungen 
und begräbnissen ab 1651 ein.11 bis einschließlich 1770 sind sie als fließtext ge-
führt, danach griffen die bestimmungen unter maria theresia und die einträge 
wurden hinsichtlich inhalt und form (handschriftliche tabellen) systematisiert.12 
unter Joseph ii. verstärkte sich der bereits unter maria theresia einsetzende trend, 
die pfarrmatriken zum zweck der öffentlichen verwaltung zu verwenden. mit dem 
patent vom 20. februar 1784 wurden formulare für die Geburten-, trauungs- und 
sterbebücher eingeführt.13 schon zu beginn des 19. Jahrhunderts wurden diese 
formulare weiter optimiert und u. a. mehr platz für die eintragungen geschaffen. 
1939 lösten die in den standesämtern geführten staatlichen personenstandsregister 
die pfarrmatriken im dienst der öffentlichen verwaltung ab.14 die kirchenbücher 
enthalten in der regel mindestens folgende angaben: die einträge im tauf- bzw. 
Geburtenbuch beinhalten neben dem datum der taufe und/oder Geburt min-
destens den namen der person sowie der eltern und der patinnen und paten. 
zu den eheschließungen sind neben dem datum zumindest die namen der 
brautleute sowie jene ihrer eltern und der zeuginnen und zeugen vermerkt. im 
totenbuch finden sich mindestens das datum des begräbnisses und/oder todes 
und der name. in der praxis gestalten sich die matrikeneinträge häufig wesentlich 
ausführlicher. Je jünger die unterlagen sind, desto reichhaltiger sind meist die 
enthaltenen informationen.15

11 siehe zu den ansfeldner beständen: matricula online, ansfelden 2020. allerdings gibt es für die 
begräbnisse ab 1629 indizes.

12 schneider 2011, 246.
13 im überblick: becker 1989, 13; bolognese-leuchtmüller 1978, t. 1, 77; ebner – 

Würthinger 2002, 162–163; ruhri 1997, 118–120; schneider 2011, 247. zum Wortlaut des 
patents siehe Gesetze und verordnungen in publico-ecclesiasticis 1785, 26–28.

14 zur entwicklung in Oberösterreich im 19. und frühen 20. Jahrhundert siehe: mayrhofer 2011, 
28–31, 58; ebner – Würthinger 2002, 162–164.

15 vgl. zu den mindestinhalten der kirchenbücher: schröter 2007, 636–637. zu den inhalten laut 
dem patent vom 20.02.1784: Gesetze und verordnungen in publico-ecclesiasticis 1785, 26–28.
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zur verarbeitung der aus den kirchenbüchern der pfarre ansfelden ent-
nommenen informationen wurden drei datenbanken – je eine für Geburten, 
trauungen und sterbefälle – angelegt. in der historisch-demografischen forschung 
wird für die auswertung dieser Quellen zwischen einer namentlichen und einer 
nicht-namentlichen methode unterschieden.16 für diese studie fand die erhebung 
auf der Grundlage der nicht-namentlichen auswertungsmethode statt. das je-
weilige datenbankdesign wurde folgendermaßen gewählt: (1) die taufen bzw. 
Geburten wurden auf den aggregationsebenen monat und Jahr erhoben. darüber 
hinaus wurde zwischen den Geschlechtern und der ehelichkeit oder unehelichkeit 
der Geburtssituation differenziert. (2) bei den trauungen mussten alle einträge 
einzeln aufgenommen werden, um eine unterscheidung zwischen erst-ehen 
und Wiederverheiratungen treffen zu können. erhoben wurden die angaben 
auf den aggregationsebenen tag (genaues datum), monat und kalenderjahr. 
damit können spezifische monatliche muster der eheschließungsgewohnheiten 
nachvollzogen werden, bis hin zu den bevorzugten Wochentagen. des Weiteren 
wurde eingetragen, ob es sich um die erste heirat der verehelichten oder um eine 
Wiederverheiratung handelte, und in welchem alter braut und bräutigam vor 
den altar traten. (3) auch die einträge zu den begräbnissen bzw. sterbefällen 
mussten einzeln erfasst werden, um todeszeitpunkt, lebensalter und todesursache 
konkret miteinander in zusammenhang setzen zu können. daher wurden, eben-
falls auf den aggregationsebenen tag, monat und Jahr, das Geschlecht der / des 
verstorbenen, das alter zum zeitpunkt des todes und sofern vorhanden die 
todesursache erhoben.

ergänzend werden ergebnisse der vormodernen (bis 1857) und modernen 
volkszählungen (ab 1869) herangezogen,17 um die Größe und struktur der 
bevölkerung (z. b. in hinsicht auf die Geschlechterproportion oder die 
zugehörigkeit zu konfessionen) vor Ort einordnen zu können.18 der umstand, 
dass das urmaterial der volkszählungen, das differenzierte informationen auch 
auf Ortsebene liefern würde, in der regel nicht erhalten geblieben ist,19 un-

16 imhof 1977, 97–107; sokoll – Gehr mann 2003, 164–176.
17 einführend zu diesen Quellen: durdik 1973; ladstätter 1973; tantner 2019.
18 die ergebnisse der zählungen von 1846, 1850 und 1857 stehen auf Gemeindeebene im von kurt 

klein bearbeiteten historischen Ortslexikon zur verfügung. vgl. k lein 2020, 140. die ergebnisse 
der volkszählungen ab 1869 auf Gemeinde- und Ortsebene wurden nicht mit den Gesamtergeb-
nissen, sondern in form von Ortrepertorien oder Gemeindelexika veröffentlicht. alle verweise zu 
diesen siehe in den Quellenangaben zu tab. 6.

19 eine von teibenbachen, kr amer und Göder le durchgeführte vollerhebung in den ein-
schlägigen österreichischen archiven ergab, dass die erhebungsunterlagen für die volkszählungen 
bis 1910 heute mehrheitlich nicht mehr erhalten sind. nach dem ersten Weltkrieg wurden diese bis 
inklusive jene von 1890, in den 1950er und 1960er Jahren auch der größte teil der bis dahin noch 
erhaltenen materialien, skartiert oder aufgrund des schlechten zustandes verworfen. vgl. teiben-
bacher – kr amer – Göder le 2012, 5–6, 11, 20–22 (karten mit den hinweisen auf die noch 
erhaltenen bestände).
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terstreicht den Wert einer solchen studie auf basis der pfarrmatriken. neben 
den volkszählungen entwickelte sich in der habsburgermonarchie infolge der 
einrichtung des administrativ-statistischen Dienstes im Jahr 1829 auch eine amt-
liche statistik, deren ergebnisse für vergleiche herangezogen werden können.20 die 
institutionalisierte amtliche statistik brachte zunächst dokumentationen für den 
internen Gebrauch und ab 1846 auch publikationen hervor.21 die darin enthaltenen 
daten zu bevölkerungsentwicklung und berufsstruktur sowie zur agrarstatistik 
wurden für die „im reichsrathe vertretenen länder“ der habsburgermonarchie 
von birgit bolognese-leuchtenmüller22 und roman sandgruber23 in 
teilen publiziert. richard Gisser hat die bevölkerungsentwicklung auf der ebene 
der österreichischen alpenländer aufgearbeitet.24

3. Ansfelden: Wirtschafts- und sozialstruktur zwischen dem frühen 18. und 
dem frühen 20. Jahrhundert

3.1 einführung und entwicklung des (pfarr-)Gemeindegebietes

heute ist ansfelden eine stadtgemeinde bestehend aus den 14 Ortschaften 
bzw. stadtteilen ansfelden, audorf, berg, fleckendorf, freindorf, fürhappen, 
Grabwinkel, haid, kremsdorf, moos, nettingsdorf, rapperswinkel, vorder-
mayrberg und Weißenberg, die sich auf die fünf katastralgemeinden (kG) 
ansfelden, fleckendorf, kremsdorf, nettingsdorf und rapperswinkel verteilen. 
die stadtgemeinde umfasst eine fläche von 31,33 Quadratkilometern und ge-
hört sowohl dem politischen bezirk als auch dem Gerichtsbezirk linz-land im 
bundesland Oberösterreich an.25 auf ihrem Gebiet lebten stand 2019 16.654 
einwohnerinnen und einwohner.26 Während im Großteil des untersuchten 
zeitraumes das heutige Gemeindegebiet und jenes der pfarre ident waren, be-
stehen im gleichen raum heute die beiden katholischen pfarren ansfelden27 und 
haid (pfarre seit 196028) sowie die kooperatorexpositur berg (seit 1902, davor 

20 vgl. einführend: zeller 1979; k lein 2001.
21 k lein 2001, 261–267; zeller 1979, 38–39. ein verzeichnis der publikationen der amtlichen sta-

tistik bietet: bolognese-leuchtmüller 1978, t. 1, 193–200.
22 bolognese-leuchtenmüller 1978.
23 sandgruber 1978.
24 Gisser 1979a, Gisser 1979b.
25 Website der stadtgemeinde ansfelden 2020.
26 statistik austria 2020a.
27 fuchshuber 1988a, 217–285.
28 fuchshuber 1988a, 310–322.
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filialkirche29) und die tochtergemeinde der evangelischen pfarrgemeinde a. b. 
traun in haid30.

Wesentlich für eine historisch-demografische studie zu einer pfarrgemeinde ist 
die kenntnis über den jeweils behandelten personenkreis, da eine umpfarrung zu 
einer veränderung dieses personenkreises führen konnte und unkenntnis darüber 
wiederum zu fehlerhaften schlussfolgerungen über den demografischen Wandel.31 
aus diesem Grund wird hier zunächst auf das Gebiet der pfarre ansfelden einge-
gangen. dieses umfasste im 19. Jahrhundert genau jene Ortschaften, die auch heute 
die stadtgemeinde bilden.32 Wie pillwein informiert, war jedoch in „früherer 
zeit“ – also wohl vor der diözesan- und pfarrregulierung im Jahr 1784 –33 „der 
pfarrbezirk von ansfelden viel größer“.34 Wie wirkte sich also die pfarrregulierung 
konkret auf das Gebiet der pfarre ansfelden aus? aus der zusammenschau einer bei 
huber zitierten „verordnung“ und den pfarrbeschreibungen für das Jahr 1789, die 
die häuser in den pfarren nach Ortschaften untergliedert und inklusive der zahl 
der bewohnerinnen und bewohner auflisten, lässt sich diese veränderung nachvoll-
ziehen. die Ortschaften nöstlbach (104 „seelen“), Grueb (45 „seelen“) und ein 
teil von Weißenberg (1789 42 „seelen“) gingen von ansfelden an st. marien, nach 
ansfelden wurden im Gegenzug die Orte „vordermairberg“ und „Oberwambach“ 
eingepfarrt (1789 gemeinsam 112 einwohnerinnen und einwohner).35 nach dieser 
rechnung hätte ansfelden durch die umpfarrungen einen bevölkerungsverlust 
von knapp 70 personen zu verzeichnen gehabt. Weitere anhaltspunkte liefern zwei 
bevölkerungszahlen vor und nach der pfarrgrenzveränderung: ansfelden umfasste 
demnach 1784 2.128 personen,36 unmittelbar nach der regulierung waren es 2.071 
personen.37 exakt beziffern lässt sich der bevölkerungsverlust aufgrund der abwei-
chenden angaben jedoch nicht und auch deutliche, unmittelbare auswirkungen 
auf die entwicklungstrends von Geburten, eheschließungen und todesfällen sind 
kaum ersichtlich. im anschluss fanden bis 1914 keine weiteren veränderungen des 

29 fuchshuber 1988a, 286–308.
30 fuchshuber 1988a, 323–328.
31 Weigl 2004, 703.
32 siehe z. b. die auflistung bei pillwein, wobei er fälschlicherweise einen Ort namens „arnsdorf “ an-

gibt, den er wohl mit dem in seiner auflistung fehlenden kremsdorf verwechselte. vgl. pillwein 
1828, 240. das deckt sich auch mit den angaben in den pfarrmatriken, die um die Wende zum 
19. Jahrhundert nach Ortschaften untergliedert geführt wurden.

33 zur diözesan- und pfarrregulierung in Oberösterreich kurz vgl. haider 1987, 284; zinn hobler 
2002, v. a. 11–12, 46.

34 pillwein 1828, 241.
35 die ausführungen basieren auf den angaben bei huber, teilweise korrigiert und erweitert anhand 

der pfarrbeschreibung für 1789. vgl. huber 1883, 21–22; pfarrbeschreibung 1789, pfarren ansfel-
den, neuhofen, st. marien. nach der bei huber zitierten verordnung, hätte Weißenberg vollständig 
an st. marien gehen sollen. Wie aus den pfarrbeschreibungen zu entnehmen ist, war das aber nicht 
der fall.

36 seelenbeschreibung 1784.
37 k lein 2020, 140.
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pfarrgemeindegebietes statt.38 einzig die 1784 neu hinzugekommene Ortschaft 
Wambach bzw. Oberwambach39 – die auch als „Oberndorf “ bezeichnet wurde 
–   verliert sich als eigenständige Ortsbezeichnung in den matriken ab 1802, da sie 
durch eine gemeinsame häusernummerierung mit vordermayrberg zusammen-
gelegt wurde.40

die häuser (bzw. untertaninnen und untertanen) im Gebiet der pfarre waren 
auf viele verschiedene Grundherren verstreut. zeitweise teilten sie sich auf 29 un-
terschiedliche Grundobrigkeiten auf (tab. 1). die weitaus größten darunter waren 
das stift st. florian (86) und die schlösser von Weißenberg (69), ebelsberg (58) 
und Geschwendt (20). insgesamt hatten sieben stifte und acht schlösser besitz 
im pfarrgebiet und bildeten damit die klare mehrheit der Obrigkeiten. daneben 
scheinen auch der pfarrhof und das Gotteshaus von ansfelden sowie auswär-
tige pfarrhöfe und dekanate auf.41 ansfelden war damit aber kein sonderfall, 
wie angaben für das land ob der enns um 1750 zeigen. abzüglich des sich im 
eigenbesitz der landesfürstin befindlichen salzkammerguts verteilte sich dieses 
auf 170 bzw. 233 besitzungen unterschiedlicher klassifikation von angehörigen 
der drei oberen stände (herren, prälaten, ritter).42 die größten Grundherren 
waren damals der bischof von passau, fürst auersperg, das stift kremsmünster, 
Graf khevenhüller, Graf salburg, fürst lamberg, Graf Weissenwolff und 
Graf starhemberg. im traunviertel dominierte der prälatenstand. die enorme 
zersplitterung der besitzverhältnisse wird dadurch deutlich, dass z. b. zehn 
herrschaften in 43 bis 63 pfarren über Grundbesitz verfügten.43

38 das unterstreichen die angaben im Realschematismus sämtlicher Pfarren der Diözese Linz (1913), 
wonach das pfarrgebiet weiterhin die gleichen Ortschaften wie nach der Josephinischen pfarr-
regulierung umfasste. auch die geistlichen personenstandsverzeichnisse bestätigen diesen befund. 
vgl. verlag der bischöflichen Ordinariatskanzlei 1913, 18.; bischöfliche konsistorialkanzlei 1829/1914.

39 dabei handelte es sich eigentlich nur um einen aus sechs häusern bestehenden Ortsteil, dessen übri-
ge 15 häuser zur pfarre ebelsberg kamen. vgl. pfarrbeschreibung 1789, pfarren ansfelden, ebelsberg.

40 fuchshuber 1988b, 152; huber 1883, 21.
41 vgl. die auflistung von fuchshuber mit der angabe der zugehörigkeit jedes einzelnen hauses zur 

jeweiligen Grundherrschaft. fuchshuber 1988a, 66–72.
42 Grüll 1957, 314, 316: „der Gesamtbesitzstand der 3 oberen stände zerfällt in 7 Grafschaften, 124 

herrschaften, 30 landgüter, 7 freisitze und freihöfe und 2 amtshöfe, also insgesamt 170 Obrig-
keiten. in diesen waren noch enthalten und wurden mit ihnen verwaltet und besteuert weitere 19 
herrschaften, 24 landgüter und freisitze sowie 20 Ämter und frei Gülten.“

43 Grüll 1957, 317–319, 323, 332. ein verzeichnis der 30 größten herrschaften und deren besitzern 
siehe auf seite 339.
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Tab. 1: Liste der Grundherren in Ansfelden

Grundherrschaft Zahl der untertänigen Häuser

1. Gotteshaus Ansfelden 2

2. Pfarrhof Ansfelden 12

3. Dietach 1

4. Schloss Ebelsberg 58

5. Pfarrhof Ebelsberg 2

6. Dechantei Enns 2

7. Kirchenamt Enns 2

8. Schiffszechamt Enns 3

9. Spitalamt Enns 2

10. Feyregg 2

11. Stift Garsten 8

12. Schloss Geschwendt 20

13. Stift Gleink 5

14. Stift Kremsmünster 2

15. Stift Lambach 2

16. Schloss Leonstein 2

17. Dechantei Linz 3

18. Schloss Losensteinleiten 2

19. Schloss Pulgarn 8

20. Stift St. Florian 86

21. Stift Schlierbach 2

22. Schloss Steyregg 2

23. Tillisburg 1

24. Schloss Traun 12

25. Wagrein 3

26. Weidenholz 1

27. Schloss Weißenberg 69

28. Pfarrhof Weißenberg 2

29. Stift Wilhering 1

Eigene Darstellung; Grundlage: Fuchshuber 1988a, 66–72.
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die Grundherrschaften wurden infolge der revolution von 1848 aufge-
löst.44 als neue verwaltungseinheiten auf unterster ebene entstanden 1849 die 
Ortgemeinden. die neu gebildete Gemeinde ansfelden setzte sich aus den fünf 
katastralgemeinden ansfelden, fleckendorf, kremsdorf, nettingsdorf und 
rapperswinkel zusammen, die schon davor die pfarrgemeinde gebildet hatten, und 
war zunächst dem politischen bezirk steyr sowie dem Gerichts- und steuerbezirk 
st. florian zugeteilt.45 die ersten Gemeindewahlen waren bis september 1850 
mehrheitlich beendet, sodass sich die neuen Gemeindevertretungen konsti-
tuieren konnten. aufgrund der nachfolgenden entwicklungen wurden die 
entfaltungsmöglichkeiten der Gemeinden jedoch beschränkt. da in der folge 
keine Wahlen mehr stattfanden, sondern die bestehenden mandate einfach ver-
längert wurden, entwickelten sich die Gemeinden zusehends zu „amtsstellen der 
regierung“ und weniger zu eigenständigen verwaltungseinheiten. erst durch 
das reichsgemeindegesetz von 1862 und die infolge dessen für österreich ob 
der enns erlassene Gemeindeordnung von 1864 konnten sich die autonomen 
Gemeinden mit übertragenem und selbstständigem Wirkungskreis herausbilden.46 
in ansfelden trat die neue Gemeindeordnung am 25. Juli dieses Jahres in kraft.47 
in der folge gehörte die Gemeinde dem Gerichtsbezirk st. florian im politischen 
bezirk linz-umgebung an.48

3.2 sozial- und Wirtschaftsstruktur

im folgenden sollen die Wirtschafts- und sozialstruktur in ansfelden im 
untersuchungszeitraum eingeschätzt werden. dafür werden vor allem die 
katastral-schätzungs-elaborate (kse) des franziszeischen katasters (fk)49 aus 
den 1830er Jahren herangezogen.50 diese setzen sich aus einer aus 14 punkten be-
stehenden einleitung mit angaben z. b. zur topografie, der bevölkerungs- und 

44 bruckmüller 1974, 118–122; bruckmüller 1999, 113–117. konkrete beispiele für die durch-
führung der Grundentlastung in Oberösterreich liefert: bruckmüller 1974, 123–124.

45 allgemeines landes-Gesetz- und regierungsblatt für das kronland Oesterreich ob der enns 1851/
lviii, 761.

46 zur entwicklung der Gemeinden infolge der aufhebung der Grundherrschaften vgl. slapnick a 
1982, 32–40.

47 Gesetz- und verordnungsblatt für das erzherzogthum Oesterreich ob der enns 1864/Xvi, 106.
48 k. k. statistische central-commission 1871, 41– 42.
49 zum Wortlaut des Grundsteuerpatents vom 23. dezember 1817 vgl. messner 1973, 103–113. im 

überblick zur Quellengattung vgl. drobesch 2009; messner 1973; sandgruber 1979; 
scharr 2018.

50 die kse bilden häufig die Grundlage solcher charakterisierungen. vgl. z. b.: bauer 2014; Gr a-
ser 2014; Ortmayr 2019. fuchshuber hat die einleitungsteile der kse für die ansfeldner kG 
– wenn auch unvollständig – „abgedruckt“, jedoch nicht weiter interpretiert. vgl. fuchshuber 
1988b, 124–138.
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viehbestandsstruktur oder der verteilung der kulturgattungen oder den vor-
handenen Gewerben und den natural-ertrags-schätzungen zusammen. diese 
bieten u. a. informationen zum umfang der jeweiligen flächen, den prakti-
zierten anbausystemen, den angebauten feldfrüchten oder zu nebenprodukten 
bzw. nebenverwendungen der flächen sowie angaben zu durchschnittlichen 
Jahreserträgen der angebauten produkte.51 bei der auswertung dieser Quellen 
konnte auf der methodik bei bauer aufgebaut werden.52 um die entwicklung in 
der landwirtschaft im späten 18. und 19. Jahrhundert – die sog. „agrarrevolution“ 
– in ansätzen erfassen zu können, wird auf das zwischen 1785 und 1789 ange-
legte Josephinische lagebuch ( Jl)53 bezug genommen; vorwiegend auf die 
„ökonomisch-kosmologischen beschreibungen“, die u. a. informationen über die 
lage der Gemeinde, die bodenbeschaffenheit, die kulturflächenverteilung, die 
praktizierten anbausysteme, die viehhaltung und die nebenerwerbszweige der 
bevölkerung liefern.54 ausblicke auf die entwicklung nach 1830 bietet das infolge 
der volkszählung im Jahr 1900 entstandene Gemeindelexikon für Oberösterreich.

die bevölkerungsstruktur österreichs war noch im 18. Jahrhundert durch die 
landwirtschaft geprägt, die ländliche bevölkerung stellte circa 80 prozent an der 
Gesamtpopulation.55 in Oberösterreich waren es 1762 noch 85,4, 1850 60,9 und 
1910 49,2 prozent.56 dabei muss zwischen den eigentlichen bauern und den bäu-
erlichen unterschichten unterschieden werden, die mit etwa zwei dritteln die 
mehrheit der ländlichen bevölkerung ausmachten. diese bäuerlichen oder ländli-
chen unterschichten setzten sich aus den häuslern, den inleuten (auch inwohner 
oder einlieger) und dem Gesinde zusammen.57 (1) häusler (bzw. kleinhäusler) 
waren hausbesitzer mit teils kleineren dazugehörigen Gründen (bzw. Gärten). ihre 
eigenständige Grundbewirtschaftung reichte allerdings nicht aus, um damit den 
lebensunterhalt zu sichern, weshalb sie häufig in unterschiedlichen handwerken 
oder als taglöhner in der landwirtschaft tätig waren.58 (2) die inleute lebten 
gewissermaßen zur untermiete bei einem bauern. häufig handelte es sich dabei 
um verwandte des hausbesitzers oder der hausbesitzerin, wie die eltern oder 

51 zu den kse vgl. u. a. bauer 2017, 225–228; mayrhofer 2011, 53–54.
52 bauer 2014.
53 zum Wortlaut des patents vgl. messner 1972, 89–92. im überblick zur Quellengattung vgl. 

messner 1972, 89–98; drobesch 2009; sandgruber 1979.
54 mayrhofer 2011, 51; fuchs 1936, 131–133; sowie Jl, hs. 11 [kG ansfelden], 15r–16r; Jl, hs. 

79 [kG fleckendorf ], 10r–11v; Jl, hs. 159 [kG kremsdorf ], 11r–12v; Jl, hs. 235 [nettingsdorf ], 
13r–14v; Jl, hs. 309 [rapperswinkel], 10r–11v. zu Quellenwert und kritik vgl. sandgruber 
1979, 19. bei fuchshuber „abgedruckt“ sind aufzeichnungen über aussaat- und erntemenge der ein-
zelnen häuser sowie die kulturflächenverteilung (angaben nach den ökonomisch-kosmologischen 
beschreibungen) je katastralgemeinde. vgl. fuchshuber 1988b, 30–36.

55 bruckmüller 2001, 137–138.
56 sandgruber 1978, 222.
57 bruckmüller 2001, 137–138; stekl 1980, 44–46.
58 bruckmüller 2001, 138; stekl 1980, 45.
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Geschwister. inleute durften heiraten und einen eigenen haushalt im rahmen des 
hofes unterhalten. die miete beglichen sie meist in form von arbeitsleistungen, 
häufig verdienten sie ihren lebensunterhalt mit taglohnarbeiten oder handwerk-
lichen tätigkeiten.59 (3) das Gesinde umfasste die dienstbotinnen und 
dienstboten – knechte und mägde –, die in einem bauernhaus beschäftigt waren. 
bei ihnen konnte es sich sowohl um verwandte als auch um hausfremde personen 
handeln, letztere wechselten in der regel häufiger den dienstgeber. knechte und 
mägde standen unter der herrschaft des hausherrn, eheschließungen waren 
ihnen meist untersagt. das Gesinde bildete daher eher eine altersgruppe, die sich 
noch die wirtschaftliche Grundlage einer eigenen haushaltsgründung erarbeiten 
musste, als eine soziale Gruppe.60

einen groben einblick in diese struktur in ansfelden erlauben die katastral-
schätzungs-elaborate anhand der dort aufgelisteten besitzgrößenverteilung 
(tab. 2). den Großteil der Grundbesitztypen stellten viertelbauerngüter mit einem 
ausmaß von 10 bis 20 Joch (60), sölden mit 1 bis 10 Joch (131) und kleinhäuser 
mit kaum oder keinem dazugehörigen Grundbesitz dar (60). Ganzbauerngüter 
mit einer Größe von mehr als 40 Joch bildeten dagegen eher die ausnahme (12).61 
nicht erfassen lassen sich anhand dieser aufstellung die inleute und das Gesinde, 
die über keinen eigenen Grundbesitz verfügten. eine grobe annäherung bieten 
jedoch die angaben über den durchschnittlichen Gesindestand der größeren 
besitzungen: in der katastralgemeinde ansfelden betrug bei diesen das verhältnis 
der männlichen und weiblichen dienstboten 3:3, in fleckendorf 8:6, in kremsdorf 
10:7, in nettingsdorf 4:3 und in rapperswinkel 2:2.62

59 bruckmüller 2001, 137–138; sieder 2011, 332; stekl 1980, 45.
60 bruckmüller 2001, 137–138.; sieder 2011, 330; stekl 1980, 45–46.
61 fk, ansfelden, fleckendorf, kremsdorf, nettingsdorf, rapperswinkel, je kse, einleitung, §12.
62 fk, ansfelden, fleckendorf, kremsdorf, nettingsdorf, rapperswinkel, je kse, einleitung, §3; sowie 

fuchshuber 1988b, 124, 129, 132, 134.
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Tab. 2: Besitzgrößenverteilung in Ansfelden um 1830
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Ganzbauern Über 40 12 1 4 4 2 1

Dreiviertelbauern 30–40 12 7 5

Halbbauern 20–30 33 12 8 4 6 3

Viertelbauern 10–20 60 17 6 11 16 10

Sölden 1–10 131 51 8 31 17 24

Häusler kaum/keine 62 32 17 4 3 6

Andere   8 6     1 1

Eigene Darstellung; Grundlage: FK, Ansfelden, Fleckendorf, Kremsdorf, Nettingsdorf, 

Rapperswinkel, je KSE, Einleitung, §12.

die katastral-schätzungs-elaborate bieten zudem informationen zur be-
schäftigungsstruktur der bevölkerung. die fünf katastralgemeinden, die das 
Gebiet der pfarre ansfelden um 1830 umfasste, beinhalteten 321 häuser mit 492 
Wohnparteien. diese Wohnparteien lassen sich nach dem haupterwerbszweig 
in die kategorien landwirtschaft, Gewerbe, landwirtschaft und Gewerbe sowie 
landwirtschaft und fischerei, taglohn, seelsorge und schulunterricht einordnen. 
es dominierten darunter die erwerbszweige der landwirtschaft mit 245 und des 
taglohns mit 188, wobei von letzterem wahrscheinlich ein nicht unerheblicher teil 
phasenweise ebenfalls landwirtschaftlich tätig war. insgesamt 47 haushalte gingen 
einem Gewerbe nach, sechs betrieben sowohl landwirtschaft als auch Gewerbe. 
in seelsorge und schulunterricht waren drei Wohnparteien tätig.63

63 fk, ansfelden, fleckendorf, kremsdorf, nettingsdorf, rapperswinkel, je kse, einleitung, §3; sowie 
fuchshuber 1988b, 124, 128, 131–132, 134, 137.
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Tab. 3: Beschäftigungsstruktur in Ansfelden um 1830
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Anzahl der Wohnparteien 492 200 82 79 73 58

Landwirtschaft 245 91 31 50 41 32

Gewerbe 47 13 7 15 9 3

Landwirtschaft u. Gewerbe 6 3 2 1

Landwirtschaft u. Fischerei 3 3

Seelsorge u. Schulunterricht 3 3

Taglohn 188 90 44 12 22 20

Eigene Darstellung; Grundlage: FK, Ansfelden, Fleckendorf, Kremsdorf, Nettingsdorf, 

Rapperswinkel, je KSE, Einleitung, §3; sowie Fuchshuber 1988b, 124, 128, 131–132, 134, 137.

eine derart scharfe trennung der erwerbsweisen, wie sie die angaben in den 
katastral-schätzungs-elaboraten suggerieren, herrschte in vorindustrieller zeit 
allerdings nicht vor. so hat etwa alfred hoffmann hervorgehoben, dass viele 
„bauern“ nebenerwerbsformen betrieben, die im weitesten sinne als gewerb-
lich bzw. industriell bezeichnet werden können.64 demnach betätigten sich viele 
mitglieder der ländlichen bevölkerung zusätzlich in nicht genuin landwirtschaft-
lichen arbeitsbereichen, u. a. wurden neben der eigenen landwirtschaft mühlen 
zur Weiterverarbeitung des Getreides betrieben. dazu kam die betätigung in der 
textilproduktion, denn eigens angebaute pflanzen wie hanf oder flachs sowie 
schafwolle wurden sowohl für den eigenbedarf als auch für den Weiterverkauf ver-
arbeitet. in der holzwirtschaft erfolgte z. b. die herstellung notwendiger Gefäße 
oder Werkzeuge und auch das transportwesen (fuhrwerke, flößerei) hing mit der 
landwirtschaft zusammen.65

die in ansfelden um 1830 betriebenen Gewerbe lassen sich aus den katastral-
schätzungs-elaboraten noch konkreter erschließen. auch hier wird deutlich, 
dass die trennung zwischen landwirtschaft, Gewerbe und nebenerwerb nicht 
immer möglich ist; so betrieben wenigstens die vier mühlenbesitzer wohl daneben 
auch eine landwirtschaft. unter den Gewerben finden sich zudem zwei bader, 
sechs bäcker, ein fleischhauer, elf fischer, ein Greißler, zwei krämer, 15 schuster, 

64 hoffmann 1970, 458–465.
65 vgl. kurz: bruckmüller 2001, 136–137. ausführlicher: n. n. 1974, 486–490.
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zehn schneider, acht hufschmiede, ein tischler, fünf Wagner, fünf Weber, sieben 
Gastwirte, drei fassbinder und ein sattler.66 einblicke in die entwicklung der 
handwerke und Gewerbe liefern die adressbücher der sämtlichen Industriellen, 
Handel- & Gewerbetreibenden in Oberösterreich aus dem späten 19. Jahrhundert, 
die alle industrie-, handel- oder Gewerbetreibenden auflisten, die mindestens fünf 
Gulden an erwerbssteuer zu entrichten hatten. in ansfelden betraf das 18 personen 
bzw. betriebe, darunter Wirte, schmiede, müller, bäcker, krämer bzw. händler 
unterschiedlicher spezialisierung usw. häufig wurden gleich mehrere zweige pa-
rallel ausgeübt, z. b. scheinen die kombinationen von Wirt und bäcker oder Wirt 
und fleischhauer auf.67 des Weiteren gab es u. a. eine größere zahl an zimmerern 
und maurern.68

die entwicklung der industrialisierung in Oberösterreich in der zweiten hälfte 
des 19. Jahrhunderts wird im vergleich zu niederösterreich oder böhmen als etwas 
langsamer eingeschätzt und dabei z. b. das defizit an energieträgern wie der 
steinkohle und die verspätete verkehrsmäßige erschließung durch die eisenbahn 
(bau der Westbahnstrecke ab 1859, nebenstrecken erst ab ende der 1860er bzw. in 
den 1870er Jahren) geltend gemacht.69 ansfelden wurde – zunächst in form der 
stationen rappeswinkel und nettingsdorf – mit der 1881 fertiggestellten ersten 
kremstalbahn (linz–kremsmünster) per eisenbahn erschlossen.70 nicht unwe-
sentlich in diesen eisenbahnbau involviert war die nettingsdorfer papierfabrik, 
die sowohl finanzielle zuschüsse leistete als auch Grund für den bau abtrat.71 bei 
dieser 1852 gegründeten papierfabrik in nettingsdorf handelte es sich um einen 
vergleichsweise früh entstanden industriellen betrieb, sie war zudem die erste 
ihrer art in Oberösterreich mit einer dampfmaschine. der produktionsstart er-
folgte 1853 mit 49 arbeitern, bis 1856 stieg deren zahl auf 95,72 bis 1913 auf 300.73 
daneben nahm im Jahr 1904 auch die buntpapierfabrik lell in freindorf den 
betrieb auf.74

nach diesem einblick in die bevölkerungs-, beschäftigungs- und betriebs-
struktur soll nun die entwicklung der landwirtschaft und zunächst die klima-

66 fk, ansfelden, fleckendorf, kremsdorf, nettingsdorf, rapperswinkel, je kse, einleitung, §14; 
 sowie fuchshuber 1988b, 81, 128, 131, 133–134, 138. zu den handwerken und Gewerben in ans-
felden siehe auch: fuchshuber 1988b, 78–87.

67 hochhauser – Wor acz 1880, 13–15; hochhauser – Wor acz 1887, 140; hoch-
hauser – Wor acz 1894, 131.

68 fuchshuber 1988b, 82–85.
69 Otruba – kropf 1971, 50–51; slapnick a 1928, 308–310.
70 Oberegger 1998, 322–323., 326–327.
71 fuchshuber 1988b, 192–193.
72 Otruba – kropf 1971, 66–67., 100; Jahres-bericht der handels- und Gewerbekammer für das 

erzherzogthum Oesterreich ob der enns 1853, 28. umfassender zur nettingsdorfer papierfabrik siehe 
u. a. fuchshuber 1988b, 87–101.

73 verlag der bischöflichen Ordinariatskanzlei 1913, 18.
74 fuchshuber 1988b, 101–103.
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tisch-naturräumlichen bedingungen behandelt werden: ansfelden befindet 
sich innerhalb Oberösterreichs im verhältnismäßig tief gelegenen und für 
verkehrsverbindungen und siedlung vorteilhaften alpenvorland,75 genauer im 
raum der für die landwirtschaft – vor allem den Getreidebau – sehr günstigen 
traun-enns-platte,76 deren bevölkerung in zeitgenössischen berichten als ver-
gleichsweise sehr wohlhabend beschrieben wird.77 der naturwissenschaftler und 
ministerialbeamte Joseph roman lorenz hat die bodenbeschaffenheit und 
vorzüge dieser region sehr eingängig beschrieben:

„das […] Gebiet, zwischen der traun und der enns, ruht auf unebenen 
schottermassen, die dem Wellenland seine Grundgestalt geben, überall be-
deckt von einer ziemlich mächtigen schichte (meist mehrere klafter) von 
lehm und löß, vorzüglichem Weizen- und kleeboden. darauf baut man denn 
auch fast ausschließlich Getreide, vorwiegend Weizen und Gerste, auf deren 
verkaufe der hauptertrag beruht; alles andere, namentlich auch die viehzucht, 
steht gegen den feldbau zurück.“78

diese günstige lage unterstreichen passagen bei pillwein, wonach ansfelden 
„am fuße einer hügelreihe in einer der fruchtbarsten Gegenden Oberösterreichs“79 
gelegen sei, oder lamprecht, der von „sehr fruchtbarer Gegend“ schreibt.80

die konkrete topografie ansfeldens beschreibt huber:

„die pfarre ist gegen Osten wie süden bergig und hügelig mit inzwischen lie-
genden fruchtbaren thälern, gegen norden und Westen aber ganz flach und 
eben. der kremsfluß theilt die pfarre in zwei schief gelegene hälften, sowie 
die reißende traun gegen traun und kleinmünchen die pfarrgrenze bildet. 
Jenseits der krems ist der untergrund mehr schotterig und theilweise auig, 
während die diesseitige Grundlage dem berühmten schweren florianerboden 
zugereiht wird.“81

das klima gestaltete sich nach den angaben in den katastral-schätzungs-
elaboraten zudem mild und der betriebenen Wirtschaftsart zuträglich.82

75 zur naturräumlichen charakterisierung Oberösterreichs vgl. haider 1987, 9.
76 hoffmann – maierhofer 1974, 245.
77 sandgruber 1977, 274–275.
78 lorenz 1867, 13.
79 pillwein 1828, 240.
80 lamprecht 1863, 55.
81 huber 1883, 27.
82 fk, ansfelden, fleckendorf, kremsdorf, nettingsdorf, rapperswinkel, je kse, einleitung, §1; sowie 

fuchshuber 1988b, 124, 128, 131, 134, 137.
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hinsichtlich der aufteilung der böden in ansfelden nach kulturarten stehen 
die eingangs angesprochenen drei stichpunkte zur verfügung.83 in den ökono-
misch-kosmologischen beschreibungen des Josephinischen lagebuches wird nur 
oberflächlich zwischen den kategorien acker, Wiese und Wald unterschieden. 
den Großteil der flächen in allen fünf katastralgemeinden zusammen machte mit 
insgesamt etwa 61 prozent das ackerland aus, 22 prozent entfielen auf Wiesen, 17 
prozent auf Wälder (tab. 4).84

Tab. 4: Kulturartenverteilung in Ansfelden 1786/1830/1900, in ha

    Ackerland Wiesen Gärten Hutweiden 
und Alpen

Wald

Ansfelden um 1789 574,44 164,46   112,71

um 1830 638,76 146,92 57,02 18,41 136,08 
(59,03)

1900 662,00 154,00 42,00 0,35 136,00

Fleckendorf um 1789 348,47 198,38   104,66

um 1830 377,98 68,08 24,48 4,88 108,48

1900 399,00 62,00 12,00 1,18 95,00

Kremsdorf um 1789 307,64 79,36     66,72

um 1830 322,65 65,47 24,29 11,44 75,21

1900 334,00 68,00 25,00 0,29 65,00

Nettingsdorf um 1789 289,81 87,99     67,86

um 1830 326,14 78,00 36,74 7,37 79,96

1900 351,00 70,00 18,00 2,66 55,00

Rapperswinkel um 1789 185,16 86,84     126,52

um 1830 215,28 87,62 11,59 9,61 99,28 
(3,98)

1900 248,00 80,00 9,11 0,77 71,00

Eigene Darstellung; Grundlage: JL, Hs. 11 [KG Ansfelden], fol. 15r; Hs. 79 [KG Fleckendorf], fol. 

10r; Hs. 159 [KG Kremsdorf], fol. 11r; Hs. 235 [Nettingsdorf], fol. 13r; Hs. 309 [Rapperswinkel], 

fol. 10r (sowie Fuchshuber 1988b, 36); FK, Ansfelden, Fleckendorf, Kremsdorf, Nettingsdorf, 

Rapperswinkel, je KSE, Einleitung, §8; K. K. Statistische Zentralkommission 1907, 77.

83 für die kG ansfelden und rapperswinkel würde mit den angaben von lorenz noch ein vierter 
ausschnitt in den 1860er Jahren zur verfügung stehen, der aufgrund der fehlenden Werte für die 
übrigen kG nicht einbezogen wurde. vgl. lorenz 1867, 39, 41.

84 Quellenangabe tab. 4.
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die katastral-schätzungs-elaborate bieten demgegenüber wesentlich differen-
ziertere informationen und weisen neben den bereits im Josephinischen lagebuch 
bestehenden kategorien auch Gärten (Gärten, kleine Gärten), hutweiden, auen, 
unbenütztes und unbenutzbares areal sowie ausdifferenzierungen der bestehenden 
kategorien auf (z. b. hoch- und niederwälder85, Wiesen mit Obstbäumen86). die 
quantitativ umfangreichste kulturart waren auch um 1830 die Äcker. Während der 
anteil der ackerfläche an der Gesamtfläche in den katastralgemeinden ansfelden, 
fleckendorf, kremsdorf und nettingsdorf jeweils bei über 60 prozent lag, betrug 
er in rapperswinkel nur knapp über 40 prozent. das lässt sich u. a. durch den 
dort großen anteil an Wiesen, auen und unbenutzbaren flächen begründen. 
die Wiesenflächen nahmen um 1830 in ansfelden, fleckendorf, kremsdorf und 
nettingsdorf zwischen 9,5 und 11,5 prozent ein, in rapperswinkel circa 17 prozent. 
der anteil der Waldungen war in rapperswinkel marginal und auch in ansfelden 
mit sechs prozent niedrig; in den übrigen drei katastralgemeinden lag er zwischen 
15 und 19 prozent.87

die bedeutung der einzelnen kulturgattungen verdeutlichen auch deren 
anteile am Wert der gesamten pflanzlichen produktion. um 1830 hatten die 
ackerflächen mit zwischen circa 75 und 80 prozent in den katastralgemeinden 
ansfelden, fleckendorf, kremsdorf und nettingsdorf den größten anteil; in 
rapperswinkel, das einen wesentlich höheren Wiesenanteil als die übrigen 
katastralgemeinden aufwies, waren es knapp 65 prozent. mit in ansfelden, 
fleckendorf, kremsdorf und nettingsdorf jeweils unter zehn prozent folgten 
darauf die Wiesen, in rapperswinkel nahmen diese knapp 20 prozent ein. dort 
machten auch die auen etwa 8 prozent aus. auf die Gärten entfielen je zwischen 
3,7 und knapp über sechs prozent, die Wiesen mit Obstbäumen lagen zwischen 
vier und 5,5 prozent – hier bildete rapperswinkel mit unter einem prozent wieder 
die ausnahme. der anteil der übrigen kulturgattungen am Wert der pflanzlichen 
produktion war marginal.88

Welches ausmaß hatten die veränderungen zwischen den 1780er und den 
1830er Jahren? vergleicht man die jeweilige fläche des ackerlandes in hektar, 
zeigt sich in allen katastralgemeinden zusammengenommen ein anstieg von 

85 hoch- und niederwaldungen wurden zusammengefasst. die kG ansfelden und rapperswinkel um-
fassen daneben große flächen an auen, die sowohl im Jl als auch im Gemeindelexikon von 1900 zu 
den Wäldern gezählt wurden. aus diesem Grund wurden die auen auch für die angaben zum fk 
den Waldflächen hinzugefügt, die tatsächliche Waldfläche ist in klammer ergänzt.

86 die Wiesen mit Obstbäumen wurden dem beispiel bauers folgend zu den Gärten gerechnet. vgl. 
bauer 2014, 48.

87 fk, ansfelden, fleckendorf, kremsdorf, nettingsdorf, rapperswinkel, je kse, einleitung, §8. die 
daten tabellarisch aufbereitet siehe knapp 2019, 176–179.

88 fk, ansfelden, fleckendorf, kremsdorf, nettingsdorf, rapperswinkel, je spezifischer ausweis. die 
daten tabellarisch aufbereitet siehe knapp 2019, 176–179.
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1705,53 ( Jl) auf 1880,81 (fk) hektar – also um 10,3 prozent.89 damit lag das 
gesamte Gebiet der pfarre ansfelden im unteren durchschnitt für Ober- und 
niederösterreich, wo der umfang der ackerflächen zwischen 1789 und 1830 ins-
gesamt um 10 bis 12 prozent gesteigert wurde.90 danach verlangsamte sich der 
trend der erweiterung des ackerlandes in ansfelden – bis 1900 wuchs dieses nur 
noch um sechs prozent an (ausgehend vom Wert für das Jahr 1830).91 Während 
zwischen 1789 und 1830 in den meisten katastralgemeinden – ausgenommen 
rapperswinkel, wo die fläche stagnierte – die Wiesenflächen wohl zugunsten 
des ackerlandes stark schrumpften, kam es anschließend bis 1900 kaum zu 
veränderungen. deutlich wird ein starker rückgang der separaten Weideflächen 
im 19. Jahrhundert, um 1900 war deren ausmaß nur mehr marginal. demnach 
ist auch in ansfelden der trend zur umwandlung der infolge der sommer- 
bzw. ganzjährigen stallfütterung nicht mehr im vorherigen ausmaß benötigten 
Weideflächen in Äcker und Wiesen ersichtlich.92 auch die Waldflächen gingen 
bis 1900 in den meisten katastralgemeinden merklich zurück, lediglich ansfelden 
wies eine stagnation auf.93

als anbausystem war nach den ökonomisch-kosmologischen beschreibungen 
in ansfelden in den 1780er Jahren noch die klassische form der dreifelderwirtschaft 
mit einem drittel brache in verwendung.94 vereinfacht formuliert, war dabei 
die zu bewirtschaftende fläche in drei teile geteilt: auf dem ersten abschnitt 
wurde im herbst Wintergetreide (z. b. dinkel, roggen, Weizen) angebaut, auf 
dem zweiten im frühjahr sommergetreide (z. b. hafer, Gerste), der dritte lag das 
gesamte Jahr brach und diente eventuell als viehweide.95 ein wesentliches element 
der veränderungen in der landwirtschaft im zuge der sog. „agrarrevolution“ 
war das zurückdrängen dieser bracheflächen.96 so waren ab dem beginnenden 
19. Jahrhundert häufig optimierte varianten der dreifelderwirtschaft gängig, 
wobei ein teil der brache mit hackfrüchten und futterpflanzen bebaut wurde.97 
dieser Wandel hin zur verbesserten dreifelderwirtschaft lässt sich aus den natural-
ertrags-schätzungen auch für ansfelden erschließen. um 1830 lag der bracheanteil 

89 in ansfelden waren es 11,2; in fleckendorf 8,5; in kremsdorf 4,9; in nettingsdorf 12,5; und in rap-
perswinkel 16,3 prozent. vgl. Quellenangabe tab. 4.

90 sandgruber 1982, 39. in Oberösterreich war es konkret ein anstieg von 377.500 auf 424.000 
hektar, also um etwa 12,3 prozent. vgl. sandgruber 1978, 147.

91 ansfelden 3,6; fleckendorf 5,6; kremsdorf 3,5; nettingsdorf 7,6; rapperswinkel 15,2. vgl. Quellenan-
gabe tab. 4.

92 bruckmüller 2008, 213.
93 Quellenangabe tab. 4. allerdings kann die entwicklung in ansfelden und rapperswinkel, wo 

 Waldungen und auen offenbar zusammengefasst wurden, hier nicht genauer untersucht werden.
94 Jl, hs. 11 [kG ansfelden], fol. 15v; hs. 79 [kG fleckendorf ], fol. 10v; hs. 159 [kG kremsdorf ], fol. 

11v; hs. 235 [nettingsdorf ], fol. 13v; hs. 309 [rapperswinkel], fol. 10v.
95 rösener 2003, 1377–1378.
96 bruckmüller 2008, 214.
97 sandgruber 1978, 39.
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an der gesamten ackerfläche – abgesehen von rapperswinkel mit 20 prozent – im 
oberösterreichischen schnitt von circa 15 prozent oder leicht darunter.98 bis ins 
frühe 20. Jahrhundert verringerte sich der bracheanteil in Oberösterreich weiter 
und betrug im Jahr 1910 7,1 prozent.99 auf teilen dieser bracheflächen wurden 
infolge der landwirtschaftlichen Optimierungsversuche neue nebenprodukte wie 
klee, kartoffeln, mais oder zuckerrüben angebaut.100 hanf und flachs sind als 
nebenerzeugnisse in ansfelden bereits in den Josephinischen lagebüchern be-
legt, allerdings vor allem zur Hausnothdurft.101 in den 1830er Jahren lassen sich 
als solche dann auch kartoffeln, kraut, haidekorn und stoppelrüben fassen – 
flachs und hanf wurde weiterhin angebaut.102 daneben wurden auch most und 
branntwein produziert.103

an auf den ackerflächen angebauten feldfrüchten lassen sich Weizen, roggen, 
Gerste, hafer, Wickengerste bzw. linsgetreide, haidekorn und klee quantitativ 
fassen. die anteile der feldfrüchte – umgerechnet in Getreidewertseinheiten104 
– verteilten sich folgendermaßen: bei allen fünf katastralgemeinden zusammen 
lag der klee mit 32 prozent an der spitze, Weizen und hafer machten etwa 19, 
roggen knapp 15, Gerste 5,5 und Wickengerste bzw. linsgetreide leicht unter 
acht prozent aus. marginal war die bedeutung des haidekorns, das quantitativ 
nur in rapperswinkel festzumachen war, in ansfelden und kremsdorf jedoch als 
nebenprodukt aufscheint.105

der landwirtschaftliche arbeitszyklus gestaltete sich in den katastralgemeinden 
auf dem Gebiet der pfarre ansfelden in der üblichen form – die katastral-
schätzungs-elaborate geben einblick in den idealtypischen verlauf, der hier am 
beispiel der katastralgemeinde ansfelden wiedergegeben wird:106 das Winter-

98 fk, ansfelden, fleckendorf, kremsdorf, nettingsdorf, rapperswinkel, je kse, natural-er-
trags-schätzung, §3. die daten tabellarisch aufbereitet siehe knapp 2019, 176–179.

99 zu den daten für Oberösterreich vgl. sandgruber 1982, 40–41.
100 bruckmüller 2008, 214.
101 Jl, hs. 11 [kG ansfelden], fol. 16r; hs. 79 [kG fleckendorf ], fol. 11r [direktes zitat]; hs. 159 [kG 

kremsdorf ], fol. 12r; hs. 235 [nettingsdorf ], fol. 14r; hs. 309 [rapperswinkel], fol. 11r.
102 fk, ansfelden, fleckendorf, kremsdorf, nettingsdorf, rapperswinkel, je kse, natural- ertrags-

schätzung, §3. hierbei wurde jedoch nur die damit bebaute fläche und nicht der ertrag verzeichnet, 
demnach ist keine genauere bewertung zum status dieser nebenprodukte möglich. dieses teilweise 
fehlen der mengenangaben der nebenprodukte musste auch bauer bei seiner umfangreicheren ana-
lyse feststellen. vgl. bauer 2014, 50–51.

103 Jl, hs. 11 [kG ansfelden], fol. 16r; hs. 79 [kG fleckendorf ], fol. 11r; hs. 159 [kG kremsdorf ], fol. 
12r; hs. 235 [nettingsdorf ], fol. 14r; hs. 309 [rapperswinkel], fol. 11r. zur mosterzeugung in ans-
felden siehe: fuchshuber 1988b, 38–45.

104 umrechnungsschlüssel der Getreidewertseinheiten: Getreide 1,0; hülsenfrüchte 1,5; klee 0,5. vgl. 
sandgruber 1978, 26.

105 fk, ansfelden, fleckendorf, kremsdorf, nettingsdorf, rapperswinkel, je kse, natural-er-
trags-schätzung, §3. allerdings zeigen sich zwischen den einzelnen kG deutliche abweichungen von 
diesem durchschnitt. vgl. knapp 2019, 176–179.

106 vgl. zu einer allgemeinen kurzbeschreibung dieses Wirtschaftszyklus: landsteiner 1998, 96–
97.
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getreide für die ernte im kommenden Jahr wurde im september ausgesät – der 
roggen zur mitte, der Weizen gegen ende dieses monats hin. der anbau des 
sommergetreides und verschiedener neben- bzw. futterprodukte fand im märz 
(kraut) und im april (Gerste, hafer, linsengetreide, kartoffeln, klee) statt. 
ab mitte Juli wurde zuerst der roggen, dann der Weizen eingebracht – das 
sommergetreide folgte im august, die kartoffeln im september und das kraut 
im Oktober. die kleeflächen und Wiesen wurden im Juni (heu) sowie im august 
und im september (Grummet) abgeerntet.107

Wie sah es mit der viehwirtschaft im vom Getreidebau dominierten ansfelden 
aus? in einem durch den ackerbau geprägten Wirtschaftssystem war das vieh 
nur von untergeordneter bedeutung, da der Getreideanbau wesentlich mehr 
Gewinn einbrachte. es wurde deshalb vor allem für die düngerbereitstellung, 
zugleistungen und die eigenversorgung der haushalte gehalten. erst durch die 
im zuge der „agrarrevolution“ aufkommende stärkere verschränkung zwischen 
ackerbau und viehzucht, insbesondere aufgrund neuer futterpflanzen wie dem 
klee, stiegen die viehbestände an. Weideflächen waren zur verpflegung der 
tiere nicht mehr im vorherigen ausmaß notwendig und gingen zurück, dem-
nach konnten auf kleineren bzw. gleichen flächen wesentlich mehr tiere gehalten 
werden.108 dieser rückgang der Weideflächen ist, wie oben besprochen, auch in 
ansfelden zwischen 1830 und 1900 deutlich ersichtlich. in den Josephinischen 
lagebüchern wird der viehstand in ansfelden aufgrund des geringen Wiesen- und 
Weidenanteils als wenig beträchtlich beschrieben und es würde nur jenes vieh 
gehalten, was sie nemlich in das Haus brauchen.109 die katastral-schätzungs-
elaborate bieten dagegen konkrete zahlenangaben zum viehstand der jeweiligen 
katastralgemeinden (tab. 5): insgesamt gab es in ansfelden um 1830 322 pferde, 
1.086 rinder, 97 ziegen, 949 schafe und 914 schweine. die zahl der pferde blieb 
bis 1900 beinahe unverändert. demgegenüber stieg der bestand an rindern um 
etwa ein drittel an, während sich jener an schweinen beinahe verdoppelte. die 
zahl der schafe ging stark zurück und betrug 1900 nur mehr knapp ein fünftel 
im vergleich zu den 1830er Jahren. deutlicher wird der Wandel anhand der fol-
genden zahlen: Während schafe und schweine um 1830 mit circa 28 bzw. 27 
prozent noch nahezu den gleichen anteil am viehbestand hatten, machten um 
1900 die schweine etwa 47 prozent aus, die schafe hingegen nur mehr knapp 
sechs prozent.110 dieser enorme rückgang des schafbestandes kann als folge der 
„agrarrevolution“ und im zusammenhang mit dem rückgang an Weiden gesehen 

107 fk, ansfelden, fleckendorf, kremsdorf, nettingsdorf, rapperswinkel, je kse, einleitung, §10; so-
wie fuchshuber 1988b, 127, 130, 133, 135, 138.

108 Wohlschlägl 1978, 121–127.
109 Jl, hs. 11 [kG ansfelden], fol. 15v [direktes zitat]; hs. 79 [kG fleckendorf ], fol. 11r; hs. 159 [kG 

kremsdorf ], fol. 11v; hs. 235 [nettingsdorf ], fol. 14r; hs. 309 [rapperswinkel], fol. 10v.
110 Quellenangabe tab. 5.
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werden.111 ziegen sind im Gemeindelexikon nicht verzeichnet, kleinvieh, wie z. b. 
hühner, findet sich in beiden Quellen nicht.

Tab. 5: Viehstand in Ansfelden 1830 und 1900

    Pferde Ochsen Kühe Jungvieh Ziegen Schafe Schweine

Ansfelden Stk. 115 6 293 98 9 296 342

% 9,9 0,5 25,3 8,5 0,8 25,5 29,5

Fleckendorf Stk. 63 0 154 51 2 196 136

% 10,5 0 25,6 8,5 0,3 32,6 22,6

Kremsdorf Stk. 64 3 176 72 6 246 214

% 8,2 0,4 22,5 9,2 0,8 31,5 27,4

Nettingsdorf Stk. 56 5 150 46 2 154 148

% 10 0,9 26,7 8,2 0,4 27,5 26,4

Rapperswinkel Stk. 24 2 28 2 78 57 74

% 9,1 0,8 10,6 0,8 29,4 21,5 27,9

Pferde Rinder Ziegen Schafe Schweine

Summe 1830 Stk. 322 1086 97 949 914

% 9,6 32,2 2,9 28,2 27,1

Summe 1900 Stk. 342 1439 0 222 1789

  % 9 37,9 0 5,9 47,2

Eigene Darstellung; Grundlage: FK, Ansfelden, Fleckendorf, Kremsdorf, Nettingsdorf, 

Rapperswinkel, je KSE, Einleitung, §4 (sowie Fuchshuber 1988b, 124, 129, 132, 134–135, 137); 

K. K. Statistische Zentralkommission 1907, 77.

ein weiteres, wesentliches element der „agrarrevolution“ war die einführung 
der sommer- bzw. ganzjährigen stallfütterung des viehs, die durch neue futter-
pflanzen möglich wurde und den Wirtschaftenden mehr kontrolle über den na-
türlichen dünger verschaffte. damit in verbindung stand ein gesteigerter bedarf 
an ganzjährig zur verfügung stehenden arbeitskräften.112 in ansfelden war die 
sommerstallfütterung bei kühen und Jungvieh in den 1830er Jahren bereits fixer 
bestandteil der Wirtschaftsweise.113

111 Wohlschlägl 1978, 125.
112 bruckmüller 2008, 213–214. mit einer umfassenden auflistung der vorteile der ganzjährigen 

stallhaltung vgl. Wohlschlägl 1978, 130–133.
113 fk, ansfelden, fleckendorf, kremsdorf, nettingsdorf, rapperswinkel, je kse, einleitung, §4. ex-

emplarisch für kremsdorf: Die Küh und das Jungvieh werden das ganze Jahr im Stall, u. z. im 
Sommer mit grauen Klee oder Gmat, im Winter aber durch Häckerling von Klee und Wiesen-Gru-
met mit Sommerstroh vermengt, gefüttert. siehe auch: fuchshuber 1988b, 125.
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4. die Bevölkerungsentwicklung in Ansfelden 1710–1914

4.1 Größe und zusammensetzung der bevölkerung

Wie bereits angesprochen, stehen informationen zur bevölkerungsgröße – ins-
besondere für das 18. Jahrhundert – nur vereinzelt zur verfügung. angaben zur 
konkreten Gliederung der bevölkerung nach Geschlecht oder konfession sind 
noch deutlich seltener, zur Gliederung nach alter (und gleichzeitig Geschlecht) 
fehlen sie völlig bzw. müssten erst aufwändig aus anderen Quellen erhoben wer-
den.114 zunächst zur entwicklung der bevölkerungsgröße (tab. 6):115 durch die 
umpfarrungen unter Joseph ii. kam es zu einer verringerung der bevölkerungszahl 
um circa 60 bis 70 personen.116 im anschluss daran stagnierte die bevölkerungszahl 
bis 1800. nach einem leichten rückgang am beginn des 19. Jahrhunderts wuchs 
die bevölkerung wieder an, für 1825 ist mit 2.160 personen erstmals wieder eine 
bevölkerungsgröße belegt, die jene vor der umpfarrung 1784 überstieg. dieser 
trend setzte sich fort und um 1830 wurden 2.241 menschen gezählt. daran 
anschließend stagnierte die entwicklung bis 1846 (2.268), woraufhin bis 1850 
(2.156) ein deutlicher rückgang zu verzeichnen war. bis 1869 (2.280) zeigte die 
bevölkerungszahl dann wieder ein leichtes Wachstum und bis 1880 sogar einen 
erheblichen anstieg um circa 200 personen auf 2.476 einwohnerinnen und 
einwohner. nach einer stagnation im darauffolgenden Jahrzehnt setzte zwischen 
1890 und 1900 wieder ein starkes Wachstum auf 2.704 personen ein. in der folge 
verlangsamte sich das Wachstum wieder. zusammenfassend betrachtet lebten 1916 
in ansfelden knapp 700 menschen mehr als im Jahr 1784.

114 eine möglichkeit dazu würden die im pfarrarchiv ansfelden vorhandenen pfarrbücher liefern. für 
die Jahre ab 1874 liegt eine größere zahl davon vor. darin sind alle häuser der pfarrgemeinde mit den 
darin lebenden menschen aufgelistet. bei den personen sind deren namen, ihr stand im haus (z. b. 
besitzer, inwohner), teils der erwerbszweig sowie Geburtsort und -jahr vermerkt.

115 zu allen angaben in diesem kapitel siehe, sofern nicht eigens ausgewiesen, die Quellenangaben von 
tab. 6.

116 die bevölkerungszahl für 1783/84 basiert auf der pfarreinteilung infolge der pfarrregulierung.
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Tab. 6: Bevölkerungszahl, Geschlechter- und Konfessionsproportion in Ansfelden 1783/1939

Jahr Häuser-
zahl

Bevölke-
rungszahl

Männlich (%) Weiblich (%) Katho-
lisch (%)

Nicht-Katho-
lisch (%)

Quelle

1784 322 2128 II

1783/84 2071 I

1789 310 2085 50,10 49,90 III

1800 2091 I u. IV

1809 321 2040 I

1825 322 2160 I

1830/34 321 2241 46,50 53,50 V

1846 2268 I

1850 2156 I

1857 2222 I

1869 345 2263 47,80 52,20 VI

1880 340 2476 50,60 49,40 98,99 1,01 VII

1885 2489 100,00 0,53 IV

1890 363 2470 49,10 50,90 99,15 0,85 VIII

1900 357 2704 50,70 49,30 98,74 1,26 IX

1910 372 2775 50,80 49,20 98,88 1,12 X

1913 2783 99,14 0,86 XI

1916 2786 98,92 1,08 XII

1923 3045 I

1934 3324 I

1939   3646         I

Eigene Darstellung; Grundlage: I = Klein 2020, 140; II = Seelenbeschreibung 1784; III = 

Pfarrbeschreibung 1789, Pfarre Ansfelden; IV = Dannerbauer 1887, 285; V = FK, KSE, Einleitung, 

§3; VI = K. K. Statistische Central-Commission 1971, 41–42; VII = K. K. Statistische Central-

Commission 1883, 54; VIII = K. K. Statistische Central-Commission 1894, 67–68; IX = K. K. 

Statistische Zentralkommission 1907, 76; X = K. K. Statistische Zentralkommission 1916, 69; XI = 

Verlag der bischöflichen Ordinariatskanzlei 1913, 18; XII = Russinger 1916, 53.

die proportionale verteilung zwischen männern und frauen war in ansfelden 
im ausgehenden 18., 19. und beginnenden 20. Jahrhundert in der regel recht gleich-
mäßig. auch war ansfelden im untersuchungszeitraum katholisch dominiert, 
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noch im Jahr 1800 gab es nach dannerbauer keine „akatholischen“.117 Wie 
die seelenzahlen aus den personenstandsverzeichnissen der diözese linz zeigen, 
wurden bereits ab den 1830er Jahren vereinzelt menschen evangelischer konfession 
in ansfelden erfasst, doch erst ab 1870 bleibend und in steigender zahl.118 ab 
1880 liegen hierfür auch angaben aus den volkszählungen vor: demnach blieb 
der anteil der nicht-katholischen einwohnerinnen und einwohner an der 
Gesamtbevölkerung bis 1916 marginal und machte in der regel knapp ein prozent 
aus.

4.2 die langfristigen entwicklungstrends

vor dem hintergrund des deutlichen anstiegs der bevölkerung in ansfelden 
bis 1914 wird im anschluss zunächst die entwicklung der sterbefälle, Geburten 
und trauungen anhand der absoluten zahlen nachvollzogen. da die absoluten 
zahlen allerdings keinen bezug zur bevölkerungsgröße herstellen, werden zum 
vergleich die raten der sterbefälle, Geburten und trauungen herangezogen, – 
also die anzahl der demografischen ereignisse pro 1.000 einwohnerinnen und 
einwohner. da nur punktuelle bevölkerungszahlen vorliegen, mussten für die 
berechnung der raten jene dazwischen interpoliert werden. sofern nicht anders 
ausgewiesen, beziehen sich die angaben in den folgenden kapiteln auf die ausge-
werteten matriken der pfarre ansfelden (siehe Quellenverzeichnis).

in ansfelden vollzog sich langfristig ein bevölkerungswachstum, das in ein-
zelnen zeitabschnitten mehr (1880er und 1890er Jahre) oder weniger (1850er) 
ausgeprägt war. angesichts dessen, dass 25 bis 40 todesfälle pro Jahr und 
1.000 einwohnerinnen und einwohner für das 18. und 19. Jahrhundert als 
normalsterblichkeit gelten,119 lassen sich auf den ersten blick mehrere Jahre mit 
offensichtlicher übersterblichkeit erkennen: das gilt insbesondere für die Jahre 
1741/42 und 1772, aber auch für 1713 oder die zeit der koalitionskriege bzw. der 
napoleonischen kriege. andere bekannte krisen wie das sogenannte „Jahr ohne 
sommer“ 1816/17 oder die „letzte krise des alten typs“ 1846/47 waren dagegen 
keine auffälligen mortalitätskrisen. da die demografischen krisenjahre aller-
dings Gegenstand einer eigenen untersuchung sind, werden sie hier nicht weiter 
ausgeführt.

abseits dieser sterblichkeitsspitzen zeigt die langfristige entwicklung der 
absoluten anzahl der Geburten und sterbefälle (abb. 1), dass in den meisten 
Jahren ein Geburtenüberschuss vorlag, es also zu einem bevölkerungsanstieg 

117 dannerbauer 1887, 285.
118 bischöfliche konsistorialkanzlei 1829/1914. eine tabellarische darstellung der seelenzahlen aus den 

personenstandsverzeichnissen der diözese linz siehe bei knapp 2019, 179–181.
119 ehmer 2011, 144; ehmer 2013, 35; imhof 1986, 51–52.
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kam. zuerst wird auf die entwicklung der todesfallzahlen eingegangen: auf 
eine sterblichkeitsspitze am beginn des untersuchungszeitraumes folgte bis zur 
nächsten in den frühen 1740er Jahren ein leichter aber stetiger anstieg der mitt-
leren sterbefallzahlen bei einem durchschnitt von jährlich etwa 48 zwischen 1715 
und 1740. nach der massiven mortalitätsspitze der frühen 1740er Jahre lag der 
jährliche Wert zwischen 1745 und 1770 durchschnittlich bei knapp 53. die 1770er 
und die frühen 1780er Jahre bildeten eine phase hoher sterblichkeit mit einer 
sehr hohen und mehreren kleineren mortalitätsspitzen, worauf eine phase mit 
verhältnismäßig niedriger und nur wenig schwankender sterbefallzahlen folgte 
(1786–1800 ca. 54). die ersten beiden Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts, geprägt 
von den napoleonischen kriegen und Witterungsanomalien, waren von meh-
reren spitzen und erheblichen schwankungen gekennzeichnet (1801–1820 ca. 60). 
dieser trend setzte sich noch bis zum beginn der 1840er Jahre fort. die daten 
für das gesamte 19. Jahrhundert zeigen eine sehr variable entwicklung der abso-
luten sterbefallzahlen, die durch mehrere anstiegs- und rückgangsphasen cha-
rakterisiert war. da es zu keinen derart gravierenden mortalitätsspitzen wie im 18. 
Jahrhundert mehr kam, „stabilisierte“ sich der längerfristige Jahresdurchschnitt bei 
circa 50 bis 75 todesfällen, während die fluktuation von Jahr zu Jahr groß blieb. 
im ausgehenden 19. und beginnenden 20. Jahrhundert kam es kurzfristig zu einem 
etwas stärkeren anstieg, auf den der langfristige und bleibende rückgang folgte.

die Geburtenzahlen stiegen ab den 1720er Jahren an, mit einem höhepunkt 
zwischen der mitte der 1740er und der mitte der 1750er Jahre (1744–1756 ca. 
76). in der zweiten hälfte der 1750er und den frühen 1760er Jahren erfolgte ein 
rückgang; die absolute Geburtenanzahl blieb daraufhin bis in die 1770er Jahre 
deutlich niedriger (1757–1772 ca. 60). bis zur mitte der 1780er Jahre zeigte 
sich wieder ein anstieg (1780–1794 ca. 74), bevor es zur mitte der 1790er Jahre 
zu einem rückgang kam, infolge dessen die zahlen im ersten Jahrzehnt des 
19. Jahrhunderts auf einem niedrigeren niveau lagen (1799–1810 ca. 63). es folgten 
zwei höhepunkte je zum ende der 1810er und 1820er Jahre, die jeweils durch 
deutliche rückgänge abgelöst wurden. infolge lag die durchschnittliche jährliche 
Geburtenzahl merklich niedriger. ein leichter anstiegstrend wurde durch einen 
weiteren starken rückgang in den späten 1840er und frühen 1850er Jahren un-
terbrochen (1846–1852 ca. 59). darauf folgte eine langfristige Wachstumsphase: 
der stärkste anstieg der Geburtenzahlen begann ab etwa 1870 und setzte sich bis 
in die 1880er Jahre fort. in der folge lag die durchschnittliche jährliche zahl der 
Geburten mit teils bis zu über 90 deutlich höher als davor mit knapp über bzw. 
unter 70. von circa 1880 bis ins frühe 20. Jahrhundert zeigte sich eine stabile phase 
auf hohem niveau bei durchschnittlich 89 Geburten pro Jahr (1879–1905).

anhand der daten von lang wird ersichtlich, dass es in ansfelden erst in den 
1920er Jahren zu einem starken rückgang der sterbefälle kam. dieser trend ist 
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zwar bereits um die Jahrhundertwende deutlich erkennbar, wurde aber während 
des ersten Weltkrieges abgeschwächt. auch die absoluten Geburtenzahlen gingen 
nach einem tief während des ersten Weltkrieges erst in der zwischenkriegszeit 
stetig und stark zurück.120

die absoluten eheschließungszahlen stiegen bis zur mitte des 18. Jahrhunderts 
an, in den 1740er Jahren sogar erheblich. nach einem zwischenzeitlichen rückgang 
waren die 1760er Jahre wieder von einem enormen anstieg geprägt (1760–1769 ca. 
26). darauf folgte ein stetiger rückgang, der sich bis zur mitte der 1790er Jahre bis 
auf ein niveau von unter 15 eheschließungen pro Jahr vollzog. ein kurzer anstieg 
wurde um 1800 wieder durch ein absinken unterbrochen, woraufhin die jähr-
liche zahl der trauungen bis etwa 1815 auf niedrigerem niveau blieb (1800–1815 
knapp unter 15). eine derartig fluktuierende entwicklung kennzeichnete das ge-
samte 19. Jahrhundert: auf einen anstieg bis circa 1820 folgte eine vergleichsweise 
stabile entwicklung (1820–1830 ca. 16), bis ab 1830 wieder ein rückgang einsetzte. 
im anschluss war die entwicklung bei den eheschließungen bis etwa 1845 stabiler 
(1835–1844 ca. 19), bevor sie abermals absanken. nach einem anstieg in den 1850er 
Jahren ging zwar die zahl der trauungen wieder leicht zurück, sie blieb allerdings 
bis zum ende des untersuchungszeitraumes auf einem insgesamt höheren niveau 
als davor (in der regel klar über 15 pro Jahr). beispielsweise fanden zwischen 
1865 und 1874 durchschnittlich 21, zwischen 1880 und 1889 durchschnittlich 23 
eheschließungen pro Jahr statt. nach diesen beiden hochphasen ging die mittlere 
zahl der trauungen bis 1914 wieder leicht zurück (1890–1914 ca. 19).

berechnet man den anstieg der bevölkerungszahl auf basis der differenz 
zwischen den Geburten und todesfällen aller erfassten Jahre, ergibt das, vom 
Jahr 1789 ausgehend, eine bevölkerungsgröße von 3.471 am ende des Jahres 
1914.121 die überlieferten bevölkerungszahlen liegen also deutlich unter den 
errechneten Werten. da bevölkerungsverluste durch Gebietsveränderungen als 
ursache entfallen, liegt der schluss nahe, dass der Grund für die verminderung 
dieses „natürlichen“ bevölkerungsanstieges in abwanderungen zu suchen ist. der 
Wanderungssaldo in ansfelden lag zwischen 1789 und 1913 bei -663 personen.122

anhand der raten stellt sich die entwicklung der Geburten, eheschließungen 
und todesfälle relativ ähnlich dar, wenngleich mit einigen bedeutenden 
abweichungen (abb. 2): um circa 1850 lagen sterblichkeit und Geburtlichkeit 
auf etwa gleichem niveau, anschließend setzte ein auseinanderscheren ein, mit 
zunehmend stärker werdendem Geburtenüberschuss. diese schere wurde vor 

120 lang 2020.
121 im für den vergleich auch relevanten Jahr 1913, für das die letzte bevölkerungszahl im untersuchten 

zeitraum vorhanden ist, wären es 3.445.
122 dieser ergibt sich, indem die bevölkerungszahl des ausgangsjahres und die differenz zwischen den 

Gesamtzahlen der Geburten und der sterbefälle des untersuchten zeitraumes von der bevölkerungs-
zahl des endjahres abgezogen werden. vgl. bolognese-leuchtmüller 1978, t. 1, 184.
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allem durch den anstieg der Geburtenrate verursacht, die sterberate blieb unter 
stärkeren schwankungen auf einem ähnlichen niveau wie davor. zu einem anhal-
tenden rückgang der sterberate kam es kurz nach der Wende zum 20. Jahrhundert, 
dieser verstärkte sich in den 1920er Jahren noch deutlich. Gleichzeitig erfolgte 
auch ein rückgang der Geburtlichkeit, der allerdings durch einen kurzen, starken 
anstieg in den Jahren vor dem ersten Weltkrieg durchbrochen wurde. der krieg 
stellte ein Geburtentief dar, danach kam es in der unmittelbaren nachkriegszeit 
wieder zu einem hoch. ein anhaltendes und starkes absinken der Geburtenrate 
setzte erst ab circa der mitte der 1920er Jahre ein. der anstieg der absoluten 
Geburtenzahlen ab den 1860er Jahren muss anhand der raten allerdings relati-
viert werden: Während die absoluten zahlen andeuten, dass es sich dabei um den 
höhepunkt im untersuchungszeitraum handelte, zeigen die raten, dass es unter 
berücksichtigung der bevölkerungsgröße bereits davor phasen mit ähnlich hoher 
Geburtlichkeit gegeben hat. die eheschließungsraten relativieren den trend der 
absoluten eheschließungszahlen: Während letztere in der zweiten hälfte des 
19. Jahrhunderts leicht anstiegen, zeigen die raten, dass es sich im kontext des 
anstiegs der Gesamtbevölkerung um eine leicht rückläufige entwicklung handelte.

Abb. 1: Geburten, Sterbefälle und Trauungen, 1710–1939, absolute Zahlen

Eigene Darstellung; Grundlage: 1710–1914: Eigene Erhebungen aus den Pfarrmatriken Ansfelden; 

1915–1939: Lang 2020.
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insgesamt kam es in ansfelden somit erst im frühen 20. Jahrhundert zu 
dem in der forschung postulierten rückgang der sterblichkeit. ein merklicher 
Geburtenrückgang setzte erst zur mitte der 1920er Jahre ein. die potenziellen 
ursachen für den rückgang von Geburten und todesfällen wurden bereits an 
anderer stelle diskutiert;123 die spezifischen einflussfaktoren für ansfelden müssen 
noch genauer untersucht werden.

4.3 Geburten

insgesamt wurden zwischen 1710 und 1914 in ansfelden 14.581 taufen bzw. 
Geburten124 verzeichnet. Wie stark die jährliche anzahl schwankte, unter-
streichen die extremwerte von 41 Geburten im Jahr 1772 und 103 im Jahr 
1910. durchschnittlich fanden jährlich circa 71 taufen statt. die männlichen 

123 knapp 2019, 19, 90–91. siehe im überblick die dort zitierte literatur.
124 die begriffe werden im Weiteren synonym verwendet.

Abb. 2: Geburten, Sterbefälle und Trauungen, 1784–1939, Raten

Eigene Darstellung; Grundlage: 1784–1914: Eigene Erhebungen aus den Pfarrmatriken Ansfelden; 

1915–1939: Lang 2020; Daten zur Bevölkerungsgröße: Tab. 6 und Interpolationen.
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neugeborenen waren mit 7.489 (51,36%) gegenüberüber den weiblichen mit 7.038 
(48,27%) leicht in der überzahl. bei 54 (0,37%) der einträge war das Geschlecht 
nicht zu eruieren.

4.3.1 monatliche verteilung
für die monatliche verteilung der Geburten konstatiert christian pfister 
eine „dreiteilung des Jahres“: auf sehr viele zeugungen zwischen april und Juli 
folgte ein rückgang in den monaten august bis november, anschließend stieg 
die anzahl von dezember bis märz wieder an. daraus ergibt sich, dass deutlich 
mehr kinder in den Wintermonaten als im arbeitsintensiven sommer zur Welt 
kamen. dieses strukturelle muster blieb über Jahrhunderte hinweg aufrecht.125 
dafür gibt es drei erklärungsansätze: (1) dem kanonischen ansatz liegt zugrunde, 
dass Geschlechtsverkehr jeweils 40 tage vor Ostern und Weihnachten eigentlich 
verboten wäre und es demnach bei strenger befolgung im september und im 
dezember kaum Geburten geben dürfte.126 empirische ergebnisse widersprechen 
dieser annahme,127 so auch die daten für ansfelden. allerdings ließe sich ein 
zeugungstief in der fastenzeit eventuell mit einer auf körperliche schwächung 
zurückzuführende amenorrhö der frauen infolge des fastens in verbindung brin-
gen.128 (2) dem innerdemografischen ansatz nach sollten sich die erstgeburten 
versetzt um neun monate an der monatlichen verteilung der eheschließungen 
orientieren. bisherige ergebnisse haben diesen erklärungsansatz nicht bestätigt, 
zumal nicht nur die erstgeburten einer ehe, sondern auch spätere ein ähnliches 
monatliches verteilungsmuster aufwiesen.129 da dieser ansatz nur mit daten 
aus einer familienrekonstitution überprüft werden kann, kann er am beispiel 
ansfelden derzeit nicht getestet werden. (3) nach dem in der forschung bevor-
zugten arbeitsökonomischen erklärungsansatz folgten die konzeptionen dem 
landwirtschaftlichen arbeitszyklus, mit einem rückgang in den arbeitsintensiven 
erntemonaten.130 dafür könnten sowohl „zweckrationale“ als auch biologische 
ursachen den ausschlag gegeben haben. zum einen könnte die arbeitsbelastung 
zu einer verringerung der sexuellen aktivitäten geführt haben.131 zum anderen 
konnte in einer agrarisch geprägten Gesellschaft eine mutter ihrem kind im 
Winter und frühjahr mehr aufmerksamkeit schenken, als in den haupterntezeiten 
im spätsommer und im frühherbst.132 außerdem waren säuglinge nach imhof 

125 pfister 2007, 33.
126 pfister 2007, 90; becker 1990, 149–150.
127 pfister 2007, 90 [für das beispiel mainz]; becker 1990, 149–150. Oberösterreichische beispie-

le: kurz 2002, 116; Ott 2009, 47–49.
128 imhof 1986, 42.
129 pfister 2007, 90; becker 1990, 150. Oberösterreichisches beispiel: kurz 2002, 117.
130 pfister 2007, 90.
131 becker 1990, 150; pfister 2007, 90.
132 becker 1990, 150; pfister 2007, 33.
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in der heißeren Jahreszeit besonders anfällig für durchfallerkrankungen, was wie-
derum den vorteil einer Geburt in den Wintermonaten für die überlebenschancen 
der kinder unterstreichen würde.133

um die daten zur monatlichen verteilung von Geburten, trauungen und 
sterbefällen möglichst vergleichbar darzustellen, wurde in der forschung dazu an-
geregt, die absoluten zahlen in indexwerte umzuwandeln.134 daher werden in den 
einschlägigen kapiteln sowohl die prozentanteile der einzelnen monate als auch die 
indexwerte diskutiert. sollten die obigen vorannahmen zum empfängnismuster 
auch für ansfelden zutreffen, so müssten viele Geburten in den monaten Jänner, 
februar, märz und april, weniger in mai, Juni, Juli und august und wieder mehr 
in september, Oktober, november und dezember stattgefunden haben.135 die 
daten für ansfelden bestätigen das zum teil: so wurden in den monaten Juni, 
Juli (je knapp 7%) und august (ca. 8%) etwas weniger Geburten verzeichnet, als 
in den übrigen monaten. aber auch im dezember (ca. 7,8%) sank deren zahl im 
vergleich zu den monaten davor. das ausmaß dieses rückganges scheint jedoch 
nicht ausreichend, um gezielte sexuelle enthaltsamkeit in der fastenzeit im sinne 
des „kanonischen“ erklärungsansatzes zu bestätigen. in den übrigen monaten lag 
der anteil der Geburten zwischen acht und neun prozent relativ gleichmäßig ver-
teilt, wobei märz (ca. 9%), september und november (je ca. 8,8%) als höhepunkte 
gelten können. der mai mit circa 8,5 prozent der Geburten scheint dagegen 
nicht ganz in das angenommene system zu passen, da er mit diesem Wert nicht 
weit unter den geburtenstärkeren monaten lag. allerdings zeigen auch andere 
studien ein ähnliches bild, so war der mai z. b. nach den ergebnissen von Ott 
in pöndorf in der zweiten hälfte des 19. Jahrhunderts sogar der geburtenstärkste 
monat.136 zu berücksichtigen ist, dass es sich bei den präsentierten zahlen um 
durchschnittswerte für circa 200 Jahre handelt, die einen langfristigen trend auf-
zeigen, die monatlichen Geburtenzahlen konnten allerdings von Jahr zu Jahr stark 
variieren.

Wie die indexwerte für die vier 50-jährigen perioden zwischen 1710 und 1909 
zeigen (abb. 3), lässt sich für ansfelden eine zunehmende einebnung der monatli-
chen verteilung der Geburten erkennen, wie sie auch becker für st. lambrecht137 

133 imhof 1986, 37–38.
134 angewandt u. a. bei: becker 1990; müller 2018. der index wird errechnet, indem die anzahl 

der demografischen ereignisse (Geburten, trauungen, sterbefälle) in einem konkreten monat (ti) 
durch die anzahl der jeweiligen demografischen ereignisse des gesamten Jahres (t) dividiert wird. 
das ergebnis wird wiederum durch das verhältnis der anzahl der tage des jeweiligen monats (ni; 
der februar wird dabei, um abweichungen bei schaltjahren auszugleichen, mit 28,25 angenommen) 
zu jener des gesamten Jahres (rechenwert 365,25) dividiert und anschließend mit 100 multipliziert. 
vgl. becker 1991, 367, 374.

135 siehe auch: becker 1990, 148–149.
136 Ott 2009, 48.
137 becker 1990, 148–149.
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und kurz für Goisern im 19. Jahrhundert festgestellt haben.138 in ansfelden wird 
dieser trend insbesondere anhand der Werte für die letzte phase zwischen 1860 
und 1909 deutlich.

4.3.2 unehelichkeit139
„die soziale legitimation zur zeugung ist die eheschließung. in allen Gesellschaften 
ist diese zäsur im lebenszyklus in rituellen formen ausgestaltet. das weist auf 
ihre hohe soziale bedeutung hin. zeugung von nachwuchs vor der ehe gilt als 
illegitim.“140 im europa der neuzeit waren – wie michael mitterauer im 
voranstehenden zitat treffend auf den punkt bringt – legitime sexualität und 
fortpflanzung nur im rahmen einer ehe möglich. uneheliche sexualität war ne-
gativ behaftet und uneheliche nachkommen wurden gesellschaftlich und rechtlich 

138 kurz 2002, 115.
139 teilergebnisse zu diesem themenbereich – für die Jahre 1785 bis 1855 – wurden bereits an anderer 

stelle veröffentlicht. im rahmen dessen wurde auch umfangreicher auf die vorehelichen konzeptio-
nen eingegangen, die hier nicht weiter behandelt werden. vgl. knapp 2018.

140 mitter auer 1983, 13.

Abb. 3: Monatliche Verteilung der Taufen/Geburten, 1710–1909, Index

Eigene Darstellung; Grundlage: Pfarrmatriken Ansfelden.
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benachteiligt.141 darüber hinaus wurde unehelichkeit seit dem 16. Jahrhundert 
u. a. als „unzucht“ oder „hurerey“ polizei- und strafrechtlich verfolgt.142

das ausmaß der unehelichkeit wird in form der unehelichenquote ange-
geben, dem anteil der unehelichen Geburten an der Gesamtgeburtenanzahl.143 
der Großteil der kinder kam im europa der neuzeit im rahmen einer ehe zur 
Welt, wohingegen der anteil unehelicher kinder gering war.144 die forschung hat 
die langfristige entwicklung der unehelichenquoten als u-förmige entwicklung 
erfasst, wonach auf eine hohe zahl unehelicher Geburten im 16. Jahrhundert, die 
teils wesentlich über jener des 19. Jahrhunderts lag, ein rückgang im 17. und in der 
ersten hälfte des 18. Jahrhunderts folgte. ab circa 1750 kam es wieder zu einem 
anstieg.145 zwischen 1600 und 1820 wurden in england etwa drei bis sechs, in 
frankreich drei bis fünf und in skandinavien vier bis sieben prozent der kinder un-
ehelich geboren.146 in deutschland lag der Wert um 1780 zwischen zwei und vier 
prozent.147 diese niedrigen zahlen trügen allerdings, denn außer- oder voreheliche 
sexualbeziehungen kamen nicht derart selten vor, wie dadurch suggeriert wird. die 
forschung hat vielmehr gezeigt, dass eine große zahl an kindern bereits vor der 
ehe gezeugt wurde, jedoch durch die zeitnahe heirat der eltern erst nach dieser 
geboren und deshalb nicht als unehelich gewertet wurde. dieser umstand streicht 
die bedeutung der sexualität für die eheanbahnung heraus, denn eine vorehe-
liche schwangerschaft hatte in der regel noch vor der niederkunft die heirat zur 
folge.148 daten für deutschland, england und frankreich für den zeitraum 1600 
bis 1820 belegen, dass es sich bei sechs bis 37 prozent aller ehelichen erstgeburten 
um vorehelich gezeugte kinder handelte.149

Was diese durchschnittswerte nicht ausreichend berücksichtigen können, ist 
die starke regionale varianz der unehelichkeit im neuzeitlichen europa.150 so be-
stand ein deutlicher unterschied zwischen nord-, West- und mitteleuropa mit 
niedrigen unehelichenquoten auf der einen und Osteuropa, dem balkan und dem 
mediterranen raum mit nahezu keinen unehelichen Geburten auf der anderen 
seite. allerdings herrschten auch innerhalb dieser geografischen Großräume 
starke regionale varianzen vor: beispielsweise wurde für den nordwesten englands 
eine überdurchschnittliche unehelichenquote von acht prozent festgestellt, 

141 ehmer – scholz löhnig 2011, 941, 945–950.
142 vgl. dazu z. b. eder 2009, 51–90; hehenberger 2010; ammerer 2019.
143 haslinger 1982, 3.
144 schröter 2006, 904–905.
145 pfister 2007, 31.
146 schröter 2006, 904–905.
147 ehmer 2013, 113.
148 ehmer 2013, 113; schröter 2006, 905.
149 schröter 2006, 905. für weitere detailbeispiele des anteils der vorehelich gezeugten erstgebur-

ten vgl. ehmer – scholz löhnig 2011, 942.
150 das betont u. a. Gestrich 2003, 505.
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in der  elsässischen stadt straßburg waren es zehn prozent und im steirischen 
st. lambrecht sogar bis zu 22 prozent (in der ersten hälfte des 17. Jahrhunderts). 
darüber hinaus war in nord-, West- und mitteleuropa eine deutlich höhere zahl 
vorehelicher zeugungen feststellbar.151 diese regionalen unterschiede verstärkten 
sich ab der mitte des 18. Jahrhunderts: Während das ausmaß der unehelichkeit 
in Ost- und südeuropa niedrig blieb, kam es in nord-, West- und mitteleuropa 
vor allem zwischen 1750 und 1850 zu einer deutlichen zunahme an unehelichen 
Geburten. die durchschnittswerte für diese Gebiete lagen in der folge zwischen 
zehn und 20 prozent. die regionalen varianzen prägten sich auch in diesem 
zeitraum und auch innerhalb dieses Großraumes zusehends aus, sodass mancher-
orts die unehelichenquote auf mehr als 50 prozent anstieg, in einigen kärntner 
pfarrgemeinden sogar über 80 prozent.152 demgegenüber erreichte der Wert in 
einigen norddeutschen dörfern nie drei prozent. nachdem der höhepunkt der 
unehelichenquote meist um die mitte des 19. Jahrhundert erreicht wurde, kam es 
ab etwa 1870 zu einer rückläufigen entwicklung.153

in ansfelden scheinen zwischen 1710 und 1914 1.492 uneheliche Geburten in 
den kirchenbüchern auf, also knapp über zehn prozent aller Geburten. die jährli-
chen Werte schwankten von keinen bis hin zu 20, durchschnittlich waren es sieben 
pro Jahr. die entwicklung der unehelichenquote stellt sich wie folgt dar (abb. 4): 
Während diese zu beginn des untersuchungszeitraumes noch deutlich unter 
fünf prozent lag, kam es zwischen der mitte der 1720er und der mitte der 1730er 
Jahre zu einem ersten starken anstieg auf circa 14 prozent in den Jahren 1734/35. 
daraufhin ging die zahl der unehelichen Geburten bis in die 1750er Jahre wieder 
zurück. zwischen den 1760er Jahren und 1800 zeigte sich ein leichter rückgang 
von knapp über auf unter fünf prozent (1760–1799 ca. 5,2%). im anschluss kam es 
zwischen 1800 und der mitte der 1820er Jahre zu einem anstieg. das durchschnitt-
liche niveau lag infolge dessen bis in die 1850er Jahre bei circa 11,5 prozent. ein 
sehr starkes Wachstum vollzog sich von den frühen 1860er bis in die frühen 1870er 
Jahre – die unehelichenquote erreichte dabei einen mittleren Wert von bis zu 20 
prozent. ein kurzfristiger rückgang in den 1870er Jahren auf unter 15 prozent 
wurde bereits am ende dieses Jahrzehnts wieder durch eine spitze unterbrochen 
(1877–1882 ca. 18,4%). nachdem die Werte wieder auf ein niveau von unter 
15 prozent abgesunken waren, folgte ein langsamer aber stetiger anstieg in den 
1880er und 1890er Jahren, mit einem durchschnitt von knapp unter 16 prozent 
(1883–1899). im ersten Jahrzehnt des 20. Jahrhundert lag die unehelichenquote 

151 ehmer – scholz löhnig 2011, 942.
152 Gestrich 2003, 505; ehmer – scholz löhnig 2011, 942–943.
153 ehmer 2013, 114. ausführlicher zu den hintergründen der regionalen varianz und dem anstieg der 

unehelichenquoten ab der mitte des 18. und im 19. Jh. vgl. knapp 2019, 81–84.
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mit durchschnittlich circa 14 prozent (1900–1910) niedriger. in den letzten Jahren 
des untersuchungszeitraumes kam es dagegen wieder zu einem anstieg.

vergleichsdaten für diese entwicklung liegen zwischen 1819 und 1913 für die 
 österreichischen alpenländer vor.154 in diesen vollzog sich zwischen 1819 und 
mitte/ende der 1860er Jahre ein stetiger anstieg der unehelichenquote von circa 
17 auf über 25 prozent. Während der in der forschung festgestellte rückgang ab 
den 1870er Jahren in ansfelden nicht in dieser form stattfand, lässt er sich anhand 
der daten für die österreichischen alpenländer durchaus erkennen. hier kam es 
etwa um 1870 – möglicherweise unter einfluss der aufhebung des ehekonsenses155 
–, zu einem starken rückgang. im anschluss stagnierte die unehelichenquote 
bis zur mitte der 1890er Jahre bei knapp 23 prozent und sank daraufhin bis 1913 
langsam auf circa 20 prozent ab.156 insgesamt lag die unehelichenquote für die 

154 definiert als die länder Oberösterreich, niederösterreich mit Wien, salzburg, steiermark, kärnten, 
tirol und vorarlberg nach deren Gebietsstand im 19. Jahrhundert. vgl. Gisser 1979a, 404. die 
daten für die alpenländer werden hier bevorzugt, da bolognese-leuchtmüller lediglich solche zum 
gesamten cisleithanien bietet. vgl. bolognese-leuchtmüller 1978, t. 2, 78–79.

155 vgl. zum ehekonsens: ehmer 1991, 55–61; ehmer 2006, 60–62; pawlowsky 2001, 35–37; 
Weigl 2000, 316–323.

156 Gisser 1979b, 26–27.

Abb. 4: Unehelichenquote in Ansfelden und den österreichischen Alpenländern, 1710–1914

Eigene Darstellung; Grundlage: Pfarrmatriken Ansfelden; Gisser 1979b, 26–27.
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gesamten österreichischen alpenländer auch trotz dieses rückgangs in der regel 
deutlich über jener in ansfelden.

im vergleich mit vereinzelt vorliegenden daten zur unehelichenquote in 
Oberösterreich (tab. 7) lag jene in ansfelden zwischen 1831 und 1865 ebenfalls 
immer klar unter dem landes-durchschnitt – meist um circa sechs prozent. 
lediglich im zeitabschnitt von 1866 bis 1870 kam es aufgrund eines starken 
anstiegs in ansfelden zu einer angleichung bei knapp 20 prozent. daraufhin sank 
die unehelichenquote in ansfelden wieder ab, während jene für Oberösterreich 
auf dem vorherigen niveau blieb. punktuelle angaben für die Gebietseinheit linz-
land zeigen demgegenüber deutlichere parallelen mit den daten für ansfelden: 
1868/69 lag dort die unehelichenquote bei 14,56 prozent, in ansfelden mit 
16,22 etwas darüber.157 für 1870/74 ordnete mitterauer den raum um linz 
als Gebiet mit durchschnittlich 20 bis 30 prozent unehelichen Geburten ein, 
ansfelden lag mit 16,23 prozent in dem zeitraum klar darunter.158 die Werte für 
1900 zeigen dagegen wieder eine parallele (ansfelden 13,4%; linz-land 14,15%).159

Tab. 7: Unehelichenquote in Ansfelden und Oberösterreich, 1831/1915

  Ansfelden Oberösterreich

1831–35 11,6 17,7

1836–40 10,5 17,7

1841–45 11,9 17,6

1846–50 11,0 18,3

1851–55 13,7 20,5

1856–60 11,5 21,9

1861–65 14,4 20,9

1866–70 20,2 20,8

1871–75 14,5 18,0

1900 13,4 18,1

1911–15 17,2 19,8

Eigene Darstellung; Grundlage: Pfarrmatriken Ansfelden; Haslinger 1982, 21.

157 haslinger 1982, 22.
158 mitter auer 1983, 24.
159 haslinger 1982, 22.
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4.4 eheschließungen

in ansfelden wurden zwischen 1710 und 1914 3.821 eheschließungen verzeichnet, 
also durchschnittlich knapp 19 pro Jahr. auch die zahl der trauungen unterlag 
starken jährlichen fluktuationen und variierte zwischen acht in den Jahren 1829, 
1846 und 1847 und 39 in den Jahren 1742 und 1772.

4.4.1 monatliche verteilung
bei der auswahl des zeitpunktes einer eheschließung waren vor allem kirchliche 
vorschriften, die Wirtschaftsweise und bräuche bestimmend. dementsprechend 
fanden in ländlichen Gebieten sowohl in der fastenzeit (variierend in februar, 
märz, april) als auch im advent (dezember) wenige bis keine hochzeiten statt. 
dasselbe gilt in abgeschwächtem maß für die monate august und september, 
in die die arbeitsintensive erntezeit fiel.160 demgegenüber erfolgten in den 
herbstmonaten mehr trauungen, da nach der einbringung der ernte und der 
schlachtung der tiere sowohl die nötigen mittel als auch ausreichend zeit zur 
vorbereitung einer heirat zur verfügung standen.161 diese trends lassen sich in 
ihren Grundzügen auch in ansfelden fassen: in den monaten märz und april, in 
die meist die fastenzeit fällt, erreichten die heiratszahlen absolute tiefpunkte, 
insgesamt fanden nur zwei bzw. vier prozent aller trauungen in diesen monaten 
statt. noch wesentlich stärkere auswirkungen zeigte der religiöse faktor in der 
adventzeit, denn im dezember wurde im gesamten untersuchungszeitraum nur 
eine trauung verzeichnet – im Jahr 1914. die arbeitsintensiven erntemonate 
august (8%) und september (9%) waren in ansfelden hingegen nicht von derart 
niedrigen eheschließungszahlen geprägt, wie es andere studien zeigen,162 den-
noch ist der rückgang in diesen monaten augenscheinlich. die beliebtesten 
heiratsmonate bildeten der februar und der november mit 16 bzw. 14 prozent. 
auch die monate mai und Juni hatten mit je circa elf prozent erheblichen anteil. 
Ähnliche monatliche verteilungsmuster, wenn auch mit unterschiedlich starker 
ausprägung, konnten Ott in pöndorf zwischen 1853 und 1919163 und kurz in 
Goisern vom 17. bis zum 19. Jahrhundert feststellen.164 becker und vor allem 
Wendler erfassten in ihren studien eine teils wesentlich stärkere ausprägung 
der heiratsspitzen im februar und im november. laut Wendler wurden in den 
kirchenspielen der lüneburger heide sogar zwei drittel aller ehen in Oktober 

160 pfister 2007, 24–25.
161 becker 1990, 159; Wendler 2008, 163–166.
162 becker 1990, 157–160; Wendler 2008, 163–166.
163 Ott 2009, 58–61.
164 kurz 2002, 154–156.
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und november geschlossen.165 in ansfelden war der Oktober mit acht prozent 
dagegen nicht von solcher bedeutung.

eine einebnung des vorherrschenden monatlichen verteilungsmusters auf-
grund des bedeutungsverlustes traditioneller normen, wie er in der forschung 
teilweise vermutet wird,166 lässt sich in ansfelden bis 1914 nicht feststellen. Wie 
die indexwerte für vier je 50-jährige perioden zwischen 1710 und 1909 zeigen 
(abb. 5), gab es zwar zeitlich unterschiedlich starke ausprägungen des musters, 
der Gesamttrend gestaltete sich jedoch sehr einheitlich.

4.4.2 Wochentage der trauungen
„der Wochentag, an dem die heirat stattfand, war in der ‚rhythmisierten Welt‘ 
unserer vorfahren (imhof) ebenfalls brauchtümlich geregelt“167, so pfister. 
demgegenüber wird wirtschaftlichen Gesichtspunkten in der bisherigen for-
schung eine geringere bedeutung bei der auswahl des Wochentages als des 
monats der eheschließung zugemessen. sebastian müller begründet das mit 

165 becker 1990, 157–160; Wendler 2008, 163–166.
166 müller 2018, 164.
167 pfister 2007, 25.

Abb. 5: Monatliche Verteilung der Trauungen, 1710–1909, Index

Eigene Darstellung; Grundlage: Pfarrmatriken Ansfelden.
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dem umstand, dass die mehrheitlich eigenständig wirtschaftenden landwirtschaft-
lichen familien- bzw. hauswirtschaften in ländlichen Gebieten nicht an festge-
schriebene arbeitszeiten gebunden waren und dementsprechend eine gewisse 
freiheit bei der auswahl der heirats- bzw. festzeiten hatten. dagegen dürfte der 
zuständige pfarrer durchaus einfluss auf die tagesauswahl gehabt und in der regel 
das ziel verfolgt haben, nach möglichkeit keine eheschließungen an oder kurz 
nach kirchlichen feiertagen zuzulassen.168

in ansfelden waren die Wochentage mittwoch bis samstag über den gesamten 
untersuchungszeitraum als heiratstage praktisch irrelevant. zwischen 1710 und 
1749 war der montag (ca. 50%) der beliebteste heiratstag, daneben stechen auch 
der dienstag (ca. 35%) und der sonntag (ca. 10%) hervor. in der folge kam es zu 
einem bedeutungsverlust des sonntags, der insbesondere ab den 1760er Jahren 
kaum noch gewählt wurde. Gleichzeitig gewann der montag als heiratstag noch 
an bedeutung. von 1750 bis 1789 fanden knapp 60 prozent aller trauungen an 
einem solchen statt. die Werte des dienstags blieben in diesem zeitraum etwa 
auf dem vorherigen niveau. ab den 1790er Jahren erfolgte eine verlagerung des 
bevorzugten heiratstages weg vom montag und hin zum dienstag. das zeigte sich 
in den 1790er Jahren und im beginnenden 19. Jahrhundert noch leichter – knapp 
über 40 prozent der hochzeiten fanden an montagen, knapp über 50 prozent 
an dienstagen statt –, ab etwa 1810 deutlich. den höhepunkt der bedeutung als 
heiratstag erreichte der dienstag zwischen 1810 und 1839, als im schnitt mehr als 
65 prozent der trauungen an diesem tag stattfanden. Während in der zweiten 
hälfte des 19. Jahrhunderts der anteil zwischen circa 50 und 60 prozent schwankte, 
fanden in den letzten beiden Jahrzehnten des untersuchungszeitraumes dann 
wieder deutlich über 60 prozent der trauungen an dienstagen statt. der montag 
war ab 1810 von wechselhafter bedeutung: Während bis 1849 immer mehr als 
20 prozent der eheschließungen an diesem tag durchgeführt wurden, schwankte 
der anteil zum ende des untersuchungszeitraumes hin stark. zwischen 1900 
und 1909 heirateten nur noch zehn prozent an einem montag. demgegenüber 
kam ab den späten 1830er Jahren dem sonntag als heiratstag wieder zunehmende 
relevanz zu – jedoch mit stark schwankender entwicklung. ab den 1840ern 
nahm er immer mindesten zehn prozent ein, teils waren es sogar deutlich über 30 
prozent (1850–1859, 1880–1889). in den letzten beiden Jahrzehnten pendelte sich 
der sonntag bei circa 20 prozent ein. ein Grund für diesen aufschwung könnte 
die gesteigerte anzahl der lohnarbeiter durch die Gründung und das Wachstum 
der nettingsdorfer papierfabrik gewesen sein.

168 müller 2018, 171.
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Tab. 8: Wochentage der Trauungen, 1710–1909, Prozentanteile

  Mo Di Mi Do Fr Sa So

1710–1719 46,78 36,26 0,58 0,58 1,75 2,92 11,11

1720–1729 47,78 39,44 2,78 0,00 0,00 0,56 9,44

1730–1739 47,42 34,02 3,09 0,52 0,00 0,52 14,43

1740–1749 46,23 36,79 3,77 2,36 1,42 0,94 8,49

1750–1759 58,33 30,09 2,31 0,46 0,93 2,78 5,09

1760–1769 57,36 36,43 2,71 0,39 0,78 1,16 1,16

1770–1779 60,19 34,47 1,46 1,46 0,49 0,49 1,46

1780–1789 60,53 35,26 1,05 2,11 0,53 0,53 0,00

1790–1799 44,17 53,99 0,61 0,00 0,61 0,00 0,61

1800–1809 42,34 53,28 2,19 0,00 0,00 0,73 1,46

1810–1819 24,40 69,64 0,60 1,19 0,60 2,98 0,60

1820–1829 26,71 71,43 1,24 0,00 0,00 0,62 0,00

1830–1839 25,45 65,45 3,03 0,00 1,21 1,21 3,64

1840–1849 22,29 61,15 5,10 0,00 0,00 1,27 10,19

1850–1859 13,86 48,80 2,41 0,00 1,20 0,00 33,73

1860–1869 24,18 58,24 3,85 0,00 0,00 0,55 13,19

1870–1879 16,15 61,46 3,13 0,00 0,00 1,04 18,23

1880–1889 9,82 50,45 0,45 0,89 0,00 0,45 37,95

1890–1899 12,78 63,33 1,67 0,56 0,00 0,00 21,67

1900–1909 10,00 66,84 0,53 0,53 0,00 1,05 21,05

Eigene Darstellung; Grundlage: Pfarrmatriken Ansfelden.

auch saunders stellte sowohl unter der katholischen als auch der evangeli-
schen bevölkerung der Orte kirchberg, kastellaun und Gmünden zwischen 1650 
und 1798 eine bevorzugung des dienstags fest.169 er begründete das weitgehende 
fehlen von trauungen an den tagen freitag und samstag damit, das ersterer „als 
fastentag und tag der kreuzigung“ und letzterer, der unmittelbar vor dem sonntag 
– dem „tag des herrn“ – lag, „für ausgiebige hochzeitsfeiern ungeeignet“ gewesen 
seien.170 der beliebtheit des dienstags wiederum legte er praktische überlegungen 
zugrunde, indem er schlussfolgerte: „einen tag brauchte man nach dem sonntag 
der letzten proklamation zur vorbereitung des festes, drei tage wollte man 

169 saunders 1995, 186–193.
170 saunders 1995, 190.
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feiern, ohne aber in den freitag hineinzuragen.“171 bei einem anderen beispiel aus 
Oberösterreich, pöndorf (1853–1919), waren ebenfalls schwerpunktsetzungen 
auf montag und dienstag zu erkennen (allerdings in dem zeitraum, in dem in 
ansfelden bereits der dienstag dominierte).172 dass die Wirtschaftsweise einen 
erheblichen einfluss auf den tag der eheschließung haben konnte, zeigt das von 
kurz aufgearbeitete beispiel Goisern im salzkammergut. dort war ein Großteil 
der arbeitenden in der saline tätig und dementsprechend die gesamte Woche 
– zwischen montagmorgen und samstagmittag – in den arbeitsalltag einge-
bunden. Wohl aufgrund dessen nahm der sonntag eine hervorgehobene stellung 
als heiratstag ein.173

4.4.3 das heiratsalter
die erforschung des historischen heiratsverhaltens wurde durch das konzept des 
englischen statistikers John hajnal – das „european marriage pattern“ – ge-
prägt. diesem zufolge bestand westlich einer linie zwischen st. petersburg und 
triest ein heiratsmuster, dessen hauptmerkmale ein hohes alter bei der ersten 
eheschließung (frauen über 24, männer über 26 Jahre) und eine hohe Quote 
an lebenslang ledig bleibenden menschen (über 10% der bevölkerung) waren. 
das recht zur heirat wäre demnach mit wirtschaftlicher selbstständigkeit und 
der möglichkeit zur eigenständigen haushaltsführung verknüpft. östlich der ge-
nannten linie hätte demgegenüber ein „eastern european marriage pattern“ be-
standen, das durch ein deutlich niedrigeres heiratsalter (frauen 22, männer unter 
24) und eine geringere ledigenquote (5%) gekennzeichnet war. der Grund dafür 
sei gewesen, dass die ehe im östlichen europa nicht zwangsläufig die Gründung 
eines eigenen haushalts bedeutet hätte, sondern das paar vorerst bei den eltern 
eines ehepartners geblieben sei.174 auf basis des gewählten auswertungsdesigns 
kann die regionalspezifische ausprägung des „european marriage pattern“ in 
ansfelden lediglich anhand des heiratsalters analysiert werden,175 außerdem ist 
das erst ab dem Jahr 1785 möglich, seit dem das alter der brautleute systematisch 
erfasst wurde.

zwischen 1785 und 1914 waren die männer in ansfelden bei ihrer ersten 
eheschließung durchschnittlich 29,15 Jahre alt, die frauen demgegenüber mit 27,45 
über eineinhalb Jahre jünger. hier täuscht jedoch der mittelwert: Wie anhand des 

171 saunders 1995, 190.
172 Ott 2009, 58–59.
173 kurz 2002, 156–158.
174 ehmer – schröter 2007, 354–355; ehmer 2011, 146–147. eine darstellung der hajnal-linie 

siehe bei: schröter – ehmer 2007, 351–352.
175 der anteil der zeitlebens ledig gebliebenen menschen lässt sich auf diese Weise ebenso wenig  eruieren 

wie der berufliche bzw. soziale hintergrund. auf die aufwändige auswertung der nur  lückenhaft 
 angegeben bezeichnung des berufes bzw. sozialen standes der brautleute wurde verzichtet. eine 
analyse in diese richtung wäre in form einer umfassender angelegten mikrostudie sinnvoller.
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median ersichtlich, der bei den männern bei 28 und bei den frauen bei 26 Jahren 
lag, waren viele wesentlich jünger oder älter als der durchschnitt. die extremwerte 
illustrieren das am besten: der jüngste bräutigam im untersuchten zeitraum war 
bei seiner ersten eheschließung 17 Jahre alt, der älteste 61; die jüngste braut war 16, 
die älteste 59. zum vergleich: 2018 betrug das mittlere erstheiratsalter (median) 
in Oberösterreich bei männern 32,4, bei frauen 30,2 Jahre. es liegt also heute 
merklich höher.176

die entwicklung des durchschnittlichen heiratsalters bei erst-ehen war 
durch erhebliche schwankungen von Jahr zu Jahr geprägt (abb. 6 und tab. 9). 
das niedrigste durchschnittliche heiratsalter bei den männern lag 1804 bei circa 
23,3 Jahren, das höchste im Jahr 1834 bei knapp über 35 Jahren. bei den frauen 
betrug das niedrigste heiratsalter etwa 24 Jahre im Jahr 1884, das höchste 31,5 im 
Jahr 1829. langfristig gesehen stieg das heiratsalter ab 1785 merklich an. im letzten 
Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts waren die männer bei ihrer ersten eheschließung 
durchschnittlich knapp über 28 Jahre alt, die frauen dagegen knapp über 26,5 
Jahre. nach einem rückgang im beginnenden 19. Jahrhundert (zwischen 1800 

176 statistik austria 2020b.

Abb. 6: Heiratsalter bei Erst-Ehen, 1785–1914, Jahresdurchschnittswerte

Eigene Darstellung; Grundlage: Pfarrmatriken Ansfelden.
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und 1809) – bei den männern um mehr als ein Jahr, bei den frauen um ein 
halbes Jahr –, kam es zu einem deutlichen anstieg, wobei das durchschnittliche 
heiratsalter der frauen jenes der männer in den 1810er Jahren teils überstieg und 
auf dem höhepunkt bei circa 30 Jahren lag. allerdings ging das durchschnittliche 
heiratsalter der frauen bereits ab etwa 1820 wieder zurück, während es bei den 
männern noch weiter anstieg. nach einem kurzfristigen rückgang kam es in den 
1830er Jahren wieder zu einem anstieg auf durchschnittlich nicht ganz 30 Jahre bei 
den frauen und noch deutlich darüber bei den männern. damit setzte auch ein 
immer stärkeres auseinanderscheren ein, denn bei den frauen pendelte sich das 
heiratsalter nach einem raschen rückgang bis etwa 1850 bei circa 27,5 Jahren ein, 
während sich bei den männern der rückgang langsamer und weniger ausgeprägt 
vollzog. um 1850 erfolgte bei beiden Geschlechtern wieder ein anstieg: bei den 
männern stieg das erstheiratsalters bis zur mitte der 1860er Jahre auf circa 30,5 
(1850–1864) Jahre. bei den frauen war das Wachstum kurzfristiger und erreichte 
mit 29,5 Jahren (1855–1859) ebenfalls ein sehr hohes niveau. diese entwicklung 
in ansfelden deckt sich mit bisherigen forschungsergebnissen aus anderen 
kontexten, wonach die höchstwerte des alters bei der ersten eheschließung im 
dritten viertel des 19. Jahrhunderts erreicht wurden.177 in ansfelden kam es bei 
den männern im anschluss zu einem rückgang auf deutlich unter 30 Jahre, gefolgt 
von einem anstieg in den 1870 Jahren, ehe sich ein längerfristiger und starker 
rückgang bis etwa zur mitte der 1880er Jahre zeigte. von der mitte der 1870er bis 
zur mitte der 1890er Jahre lag das durchschnittliche erstheiratsalter der männer 
damit auf niedrigerem niveau als davor – bei circa 29 Jahren (1877–1893). in der 
letzten dekade des untersuchungszeitraumes ging es noch einmal merklich auf 
unter 29 Jahre zurück. bei den frauen folgte auf die kurze spitze um 1860 ein ra-
scher, starker rückgang auf durchschnittlich circa 27,5 Jahre. Wie bei den männern 
kam es um 1870 zu einem anstieg auf durchschnittlich 28,5 Jahre (1870–1876). 
anschließend folgte ein langfristiger wenngleich nicht stetiger rückgang bis um 
die mitte der 1880er Jahre, wobei das heiratsalter auf dem tiefpunkt nur mehr 
knapp über 25 Jahren lag (1883–1885). die ausgehenden 1880er und frühen 1890er 
bildeten eine phase mit höherem heiratsalter, im zuge derer der durchschnitt 
wieder 27,5 Jahre überstieg. um die Jahrhundertwende stabilisierte sich das 
heiratsalter auf niedrigerem niveau und lag in den letzten beiden Jahrzehnten 
des untersuchungszeitraumes bei circa 26,5 Jahren.

177 ehmer 2013, 47.
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Tab. 9: Durchschnittliches Erstheiratsalter, 1790–1909, Dekadendurchschnitt

  Bräutigam 1. Ehe Bräutigam 2. Ehe Braut 1. Ehe Braut 2. Ehe

1790–1799 28,32 44,17 26,64 38,98

1800–1809 27,13 46,06 26,17 39,40

1810–1819 28,53 45,45 28,80 37,85

1820–1829 29,41 48,04 28,26 43,19

1830–1839 30,01 45,54 28,33 46,05

1840–1849 28,99 43,04 27,51 42,34

1850–1859 30,64 45,78 28,43 43,65

1860–1869 29,79 47,06 27,55 44,01

1870–1879 29,69 40,58 27,99 37,95

1880–1889 29,26 49,01 26,95 44,43

1890–1899 29,99 47,57 27,21 43,69

1900–1909 28,99 41,61 26,72 37,79

Eigene Darstellung; Grundlage: Pfarrmatriken Ansfelden.

zwischen 1710 und 1914 heirateten 2.963 männer und 3.210 frauen in erster 
ehe. da weder mittelwert noch median die bandbreite der altersabstufungen des 
heiratsalters ausreichend wiedergeben können, wird dieser aspekt zusätzlich auf 
basis der prozentualen verteilung nach altersgruppen besprochen (tab. 10). bei 
den frauen nahm die Gruppe der 20- bis 24-Jährigen (ca. 33%) knapp vor jener 
der 25- bis 29-Jährigen (ca. 32%) den größten anteil ein. demgegenüber stellten 
bei den männern die 25- bis 29-Jährigen die klare mehrheit (34%), der anteil der 
20- bis 24-Jährigen (ca. 25%) war wesentlich geringer als bei den frauen. ein hoher 
prozentsatz der brautleute heiratete auch erst in ihren frühen dreißigern (30–34, 
männer ca. 21%, frauen ca. 18%). danach – mit steigendem lebensalter – sank die 
anzahl der in erster ehe heiratenden merklich ab, dennoch befand sich ein nicht 
unwesentlicher anteil der brautleute im alter zwischen 35 und 39 Jahren (männer 
ca. 11%, frauen 8%). mit einem alter von mehr als 40 Jahren wurde die anzahl 
immer geringer. aber auch in einem alter von unter 20 Jahren (männer ca. 1%, 
frauen 4,5%) wurde selten geheiratet. der altersschnitt von 29,15 bzw. 27,45 Jahren 
ergab sich somit – wie schon am median gezeigt – nicht dadurch, dass der Großteil 
der menschen in diesem alter heiratete, auch wenn das viele taten, sondern da-
durch, dass viele die ehe in einem höheren oder niedrigeren alter schlossen. dass 
frauen tendenziell etwas früher erstmals heirateten, ist auch anhand der absoluten 
zahlen ersichtlich: in den altersgruppen unter 30 Jahren bildeten sie jeweils die 
mehrheiten.
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Tab. 10: Heiratsalter nach Altersgruppen, 1784–1914, absolute Zahlen und Prozentanteile

  1. Ehe   2. Ehe  

Bräutigam Braut Bräutigam Braut

  Abs. Proz. Abs. Proz. Abs. Proz. Abs. Proz.

unter 20 27 1,44 90 4,50 0 0,00 2 0,69

20-24 472 25,17 658 32,88 4 0,95 6 2,06

25-29 637 33,97 645 32,23 27 6,43 24 8,25

30-34 397 21,17 356 17,79 47 11,19 45 15,46

35-39 213 11,36 160 8,00 58 13,81 56 19,24

40-44 68 3,63 63 3,15 63 15,00 59 20,27

45-49 31 1,65 20 1,00 75 17,86 45 15,46

50-54 18 0,96 6 0,30 60 14,29 31 10,65

55-59 8 0,43 3 0,15 33 7,86 14 4,81

über 60 4 0,21 0 0,00 53 12,62 9 3,09

Eigene Darstellung; Grundlage: Pfarrmatriken Ansfelden.

Wenn das recht zur heirat dem „european marriage pattern“ zufolge aber an 
die finanzielle möglichkeit der eigenständigen haushaltsgründung geknüpft war, 
stellt sich die frage, weshalb dann ein so hoher prozentsatz den altersgruppen 
unter dem durchschnitt angehören konnte. eine mögliche erklärung wäre nach 
livi bacci, dass kinder landbesitzender bauern, die einen teil oder den ge-
samten elterlichen besitz erbten oder auf eine andere Weise übernahmen und im 
elternhaus verblieben, vom ökonomischen verzögerungsfaktor der eigenstän-
digen haushaltsgründung nicht betroffen waren.178 da in Oberösterreich das 
anerbenrecht gebräuchlich war, wobei ein einziger erbe oder eine einzige erbin – 
nach der gängigen praxis der jüngste sohn – den gesamten besitz übernahm,179 er-
scheint es durchaus nachvollziehbar, dass solche jungen haus- und hoferben schon 
mit anfang 20 heirateten. allerdings kam es auch nicht selten zu abweichungen 
von der traditionellen erbpraxis.180 es würde daher einer familienrekonstitution 
bedürfen, um diese frage zu klären.

178 livi bacci 1999, 134.
179 abseits dieser üblichen vorgehensweise war es den eltern als eigentümern allerdings freigestellt, 

wem sie die erbmasse überlassen wollten. hochedlinger – tantner 2005, 94. zu den er-
brechtsformen vgl. fertig 2006, 408; pfister 2007, 26–27.

180 teils übernahmen töchter mit ihren ehemännern einen hof, selbst wenn söhne als potenzielle er-
ben zur verfügung gestanden hätten, oder eine Witwe führte mit ihrem neuen ehemann ein Gut 
fort. sieder 2011, 331.
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in zweiter ehe heirateten in ansfelden wesentlich mehr männer (825) als 
frauen (574). das durchschnittliche alter der wiederverheirateten männer lag bei 
45,4 Jahren, jenes der frauen bei 40,7 (median: 45 bzw. 40). der jüngste Witwer, 
der wieder eine ehe schloss, war 22 Jahre alt, der älteste 76. bei den frauen lag diese 
bandbreite zwischen 19 und 65 Jahren. Grundvoraussetzung für eine zweite heirat 
war und ist das ende der ersten ehe. da im untersuchungszeitraum scheidungen 
noch selten waren, wurden die ehen in den meisten fällen durch den tod eines 
ehepartners beendet.181 Wiederverheiratungen waren notwendig, um den wirt-
schaftlichen und institutionellen fortbestand des haushalts zu sichern und 
 deshalb äußerst häufig. allerdings lagen die chancen auf eine Wiederverheiratung 
bei männern wesentlich höher als bei frauen – insbesondere, wenn es unmün-
dige kinder aus der vorherigen ehe zu versorgen galt. in solchen fällen schlossen 
Witwer oft sehr rasch – in der regel innerhalb nur weniger monate – eine neue 
ehe. Witwen mussten demgegenüber eine gewisse zeit abwarten, um festzustellen, 
ob eine schwangerschaft aus der vorherigen beziehung vorlag.182

die daten für ansfelden (tab. 10) zeigen, dass vor allem frauen im gebärfä-
higen alter sehr hohe chancen auf eine Wiederverheiratung hatten. an die 80 
prozent der wiederverheirateten frauen waren zwischen 25 und 49 Jahre alt, die 
hälfte davon war zwischen 35 und 44. danach sanken offenbar die chancen, 
wenngleich auch die altersgruppe der 50 bis 54-jährigen frauen noch zehn 
prozent ausmachte. unter den wiederverheirateten männern hatten die jüngeren 
altersgruppen jeweils etwas weniger anteil. in absoluten zahlen gesehen waren 
die chancen auf eine Wiederverheiratung bei männern und frauen zwischen 
25 und 44 recht gleich verteilt, danach lässt sich eine deutlich höhere zahl an 
männern fassen. Während also in der Gruppe zwischen 45 und 49 der anteil bei 
den frauen zurückging, erreichte er bei den männern hier mit circa 18 prozent 
den höhepunkt und lag auch über 50 und vor allem über 60 (über 12%) weiterhin 
hoch.

4.5 sterbefälle

zwischen 1710 und 1914 wurden 12.365 todesfälle bzw. begräbnisse verzeichnet, 
also durchschnittlich 60 pro Jahr. auch diese unterlagen starken jährlichen 
schwankungen von 28 im Jahr 1717 bis zu 194 im Jahr 1742. 6.231 (50,39%) der 
verstorbenen waren männlich und 6.042 (48,86%) weiblich, bei 92 (0,74%) war 
das Geschlecht nicht zu ermitteln.

181 ehmer 2013, 48–49.
182 pfister 2007, 29.
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4.5.1 todesursachen
für die statistik der todesursachen wird in der modernen demografie in der 
regel die von der World health Organisation 1938 eingeführte klassifikation 
von krankheiten zur kategorisierung verwendet.183 für historisch-demogra-
fische studien ist das insofern nur begrenzt sinnvoll, da die einträge in den 
kirchenbüchern mit präzisen medizinischen diagnosen der heutigen zeit meist 
nicht zu vergleichen sind. die bezeichnungen der todesursachen sind, zumal 
sie nicht immer durch medizinisch geschulte personen verfasst wurden, mehr 
beschreibungen von symptomen als der tatsächlichen ursachen.184 zudem 
können die jeweils verwendeten bezeichnungen nach zeit, Ort und beschau-
ender person stark variieren. bei oft epidemisch auftretenden krankheiten wie 
pocken oder typhus ist die verlässlichkeit der angaben dagegen aufgrund der 
meist vergleichsweise einfach erkennbaren äußerlichen merkmale höher ein-
zuschätzen.185 insgesamt gilt, je jünger desto präziser sind wahrscheinlich die 
angaben, so waren in Oberösterreich zwischen 1895 und 1900 nur ein bis zwei 
prozent der totenbeschauprotokolle nicht ärztlich beglaubigt.186 um das risiko 
zu minimieren, angaben aufgrund von fehldiagnosen falsch einzuordnen, ist es 
sinnvoll, todesursachenkomplexe zur kategorisierung der angaben zu verwenden, 
die todesursachen bzw. krankheiten mit ähnlicher symptomatik zusammenfas-
sen.187 die hier verwendete kategorisierung mit 17 Gruppen basiert im kern auf 
derjenigen von müller,188 wurde unter berücksichtigung des icd-10 schemas 
leicht ausgebaut und um detailkategorien (v. a. tod der mutter oder des kindes 
infolge von schwangerschaft und Geburt, selbstmord, unfall, mord) erwei-
tert.189 um die entwicklung des anteils der jeweiligen komplexe betrachten zu 
können, wurden drei zeiträume angesetzt: der erste beginnt 1785 und endet 1819. 
der zweite setzt mit dem Jahr 1820 ein, das als beginn des epidemiologischen 
überganges diskutiert wurde, und reicht bis 1870, dem Jahr der veröffentlichung 
des reichssanitätsgesetzes. der dritte zeitraum erstreckt sich von 1871 bis zum 
ende des untersuchungszeitraumes.

183 engelhardt 2016, 291–293; esenwein-rothe 1982, 210–211.
184 kr amer 2014, 167; Wendler 2008, 200–201; Weigl 2004, 703.
185 Weigl 2004, 703.
186 bolognese-leuchtmüller 1978, t. 1, 156.
187 kr amer 2014, 169.
188 müller 2018, 281.
189 zur konkreten kategorisierung und den hilfsmitteln bei der einordnung der todesursachenbe-

zeichnungen siehe knapp 2019, 181–191.
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Tab. 11: Verteilung der Todesursachen, 1785–1914, Prozentanteile

  Todesursachenkomplex Gesamt 1785–
1819

1820–
1870

1871–
1914

1 Lebensschwäche/angeborene Fehlbildung 5,22 1,32 6,06 7,02

2 Altersschwäche 7,43 9,88 6,48 6,72

3 Kinderkrankheiten 14,11 18,59 16,31 8,77

4
Infekte, Entzündungen, Atemwegserkran-
kungen

36,51 41,39 40,28 29,27

5
Gastroenterologische Erkrankungen/Krank-
heiten des Verdauungssystems

12,32 9,49 11,14 15,49

6 Herz-Kreislauf-Erkrankungen, Durchblutung 3,31 0,49 1,24 7,39

7
Neurologische Erkrankungen/Erkrankungen 
des Nervensystems

7,37 2,89 6,71 11,12

8 Erkrankungen des Urogenitalsystems 0,8 0,1 0,78 1,31

9 Krebserkrankungen/Neubildungen 1,17 0,39 0,55 2,35

10 Geburt/Schwangerschaft (Mutter) 0,64 1,17 0,55 0,37

11 Geburt/Schwangerschaft (Kind) 1,78 0,1 2,67 2,02

12 Fehl- und Totgeburten 1,73 0,29 1,01 3,46

13 Unfall 1,72 1,61 1,99 1,51

14 Selbstmord 0,22 0,05 0,16 0,4

15 Mord 0,05 0,1 0,03 0,03

16 Keine Angabe 2,99 10,03 0,72 0,5

17 Sonstige 2,62 2,1 3,32 2,25

Eigene Darstellung; Grundlage: Pfarrmatriken Ansfelden.

die nach ihrem anteil mit circa 5,25 bzw. 7,5 prozent nicht unwesentlichen 
Gruppen der lebens- und altersschwäche stellen gleichzeitig die unkonkretesten 
dar, da die darin zusammengefassten bezeichnungen häufig verwendung fanden, 
wenn die todesursache unklar war.190 auf diese beiden kategorien entfallen vor 
allem die jüngsten und die ältesten verstorbenen. zwischen 1785 und 1820 lag auch 
der anteil der einträge ohne angabe mit zehn prozent wesentlich höher als da-
nach, die informationsdichte verbesserte sich also im 19. Jahrhundert. der anstieg 
der fehl- und totgeburten spricht für zunehmend präziser werdende begriffliche 
unterscheidungen zwischen nottaufen und totgeburten.

190 kr amer 2014, 171–174. die kategorie lebensschwäche enthält u. a.: Lebensschwäche, Aspyhxie, 
Marasmus, natürlicher Tod. die kategorie altersschwäche enthält: Alters (sowie die varianten Al-
tershalber, Altersschwäche), natürlicher Tod, Erschöpfung und Marasmus bzw. Marasmus senilis.
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Wesentlich war mit knapp 14 prozent der anteil der „klassischen“ kinder-
krankheiten. betrachtet man dabei die entwicklung entlang der drei zeitabschnitte, 
zeigt sich ein deutlich abnehmender trend von etwa 18,6 prozent zwischen 1785 
und 1819 auf knapp 8,8 prozent zwischen 1871 und 1914. den größten teil in dieser 
kategorie machten die fraisen aus – krampfanfälle, die epileptischen anfällen bei 
erwachsenen ähneln, und meist auf magendarmerkrankungen zurückzuführen 
sind.191 dazu kamen u. a. keuchhusten, diphtherie, scharlach, masern oder 
rachitis (bzw. die englische Krankheit).

den größten todesursachenkomplex bildeten die infektions- und atem-
wegserkrankungen mit insgesamt circa 36,5 prozent. Wie bei den kinderkrankheiten 
war auch ihr anteil rückläufig und ging von knapp über 40 prozent bis 1870 auf 
29 zwischen 1871 und 1914 zurück. berücksichtigt man den umstand, dass unter 
der kategorie der kinderkrankheiten ausschließlich infektionen subsumiert sind 
und bisherige forschungen z. b. auch unter manchen krankheitsbezeichnungen, 
die in der regel zu jenen des verdauungs- oder nervensystems gezählt werden, 
solche vermuten,192 verstarb mehr als die hälfte aller menschen in ansfelden an 
infektions- und atemwegserkrankungen. infektionskrankheiten sind „das resultat 
exogener einflüsse in form einer besiedelung des (menschlichen) körpers oder 
teilen davon mit meist mikroskopisch kleinen, also für das menschliche auge nicht 
sichtbaren Organismen, welche sich des Wirtes in parasitärer Weise bedienen.“193 
Wesentlich in dieser kategorie war die tuberkulose, die in ansfelden unter dieser 
bezeichnung erstmals 1848 aufscheint, sich jedoch bereits davor und auch danach 
in begriffen wie Phthisis, Schwindsucht, Lungensucht, Auszehrung, Abzehrung 
und weiteren varianten fassen lässt.194 es handelt sich dabei um eine chronische 
erkrankung, die mit zunehmendem körperlichem verfall einhergeht. das auslö-
sende „mycobakterium tuberculosis“ kann unterschiedliche Organe infizieren, die 
verbreitetste variante war jedoch die lungentuberkulose.195 daneben scheinen teils 
epidemisch auftretende krankheiten wie pocken, typhus oder cholera auf. häufig 
waren auch fiebererkrankungen sowie lungenentzündungen, lungenödeme, der 
lungenbrand (lungengangrän),196 die bronchitis oder der sog. katarrh – eine 
anhand dieser angabe nicht genauer verortbare schleimhautentzündung. als 

191 hebammen-zeitung 1910, 286.
192 Weigl 2000, 230.
193 cemper-kiesslich 2018, 78.
194 dietrich-daum 2007, zu den begrifflichkeiten vor allem 30–42. zu der vielzahl an unter-

schiedlichen begrifflichkeiten siehe zudem die auflistung in knapp 2019, 181–191.
195 vasold 2008, 276–277.
196 bezeichnet „brandiges absterben von lungengewebe, meist infolge verschluckens von fremdkör-

pern oder im anschluß an lungenentzündung.“ brockhaus‘ kleines konversations-lexikon 1911d, 
92.
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konkretisierungen finden sich der brust- und der lungenkatarrh, die auch als 
bronchitis interpretierbar sind.197

relevant waren daneben erkrankungen des verdauungssystems, die insgesamt 
über zwölf prozent ausmachten. der anteil steigerte sich von etwa 9,5 (1785–1819) 
über elf (1820–1870) auf etwa 15,5 prozent (1871–1914). einige erkrankungen wie 
z. b. die cholera oder die ruhr wurden als infektionen kategorisiert, könnten aber 
auch hier eingeordnet werden, somit überschneiden sich die kategorien teilweise. 
eine der häufigsten erkrankungen des verdauungssystems war die Wassersucht, 
wobei es sich um eine ansammlung von flüssigkeit in einer körperhöhle han-
delt. da hierbei keine konkreten angaben über den Ort der Wasseransammlung 
enthalten sind, wurde diese als bauchwassersucht interpretiert, die mit dem 
Wasserbauch ein augenscheinliches äußeres merkmal aufweist.198 dazu kamen 
die bauchfellentzündung bzw. peritonitis, der magenkatarrh, der wahrschein-
lich als magenschleimhautentzündung bzw. Gastritis zu interpretieren ist,199 
sowie der darmkatarrh bzw. die enteritis, eine entzündung des dünndarms. 
sehr häufig scheinen magen- und darmkatarrh in den kirchenbüchern als 
kombinationsbegriff auf.

die herz-kreislauf- und durchblutungserkrankungen nahmen insgesamt 
knapp über drei prozent ein. auch hier war der anstieg von 0,5 zwischen 1785 
und 1819 auf über sieben prozent in der dritten phase deutlich. die quantitativ am 
  öftesten auftretenden todesursachen in dieser kategorie waren herzwassersucht 
und herzbeutelwassersucht sowie perikarditis bzw. herzbeutelentzündung. 
häufig scheinen zudem die herzlähmung (bzw. der herzschlag) – die einen plötz-
lich eintretenden tod infolge der lähmung der herzmuskulatur bezeichnet200 
– und der herzfehler (bzw. vitium cordis)201 auf.

197 metzke 1995, 77–78.
198 pierer‘s universal-lexikon, 1864, 923.
199 metzke 1995, 77–78.
200 brockhaus‘ kleines konversations-lexikon 1911c, 796.
201 der herzfehler betraf vor allem ältere menschen und scheint in den kirchenbüchern erst ab 1872 als 

todesursachenbezeichnung auf.
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die erkrankungen des nervensystems machten knapp über sieben prozent 
aus. ihr anteil steigerte sich von circa drei prozent in der ersten phase auf über elf 
in der dritten. Quantitativ am häufigsten traten schlaganfälle (u. a. schlagfluß, 
apoplexie), die meningitis bzw. Gehirnhautentzündung sowie die Gehirnlähmung 
auf, unter der eine störung bzw. beendigung der Gehirntätigkeit verstanden wird, 
die herz- und atmungsstillstand zur folge hat.202 einen wesentlichen anteil 
nahm zudem der „Wasserkopf “ (auch hydrocephalus oder Gehirnwassersucht) 
ein, damit wird eine flüssigkeitsansammlung entweder in den Gehirnhöhlen oder 
zwischen Gehirnoberfläche und schädelwand bezeichnet.203 in ansfelden waren 
größtenteils säuglinge und kleinkinder davon betroffen.

auch bei den erkrankungen des urogenitalsystems und den krebserkrankungen 
zeigte sich eine merkliche zunahme, wenngleich diese mit insgesamt circa 0,8 bzw. 
1,2 prozent nur sehr kleine anteile ausmachten. die festgestellten veränderungen 
in der bedeutung der unterschiedlichen todesursachenkategorien im laufe des 
betrachtungszeitraumes könnten neben dem tatsächlichen bedeutungszuwachs 
oder -verlust dieser todesursachen wohl zum teil auch auf zunehmend genauer 
werdende angaben in den einträgen zurückzuführen sein.

insgesamt nur einen geringen anteil nahmen mit circa 0,6 prozent die 
todesfälle von frauen ein, die sich anhand der todesursachen direkt mit den 
auswirkungen von schwangerschaft und Geburt in verbindung bringen ließen. 
hierbei kam es zudem zu einem rückgang, der womöglich mit der verbesserung 
der hebammenausbildung in verbindung stand.204 der geringe Wert der todesfälle 
von kindern während der Geburt in der ersten phase ist wohl auch auf unkonkrete 
eintragungen zurückzuführen. zwischen 1820 und 1870 machten diese dann etwa 
2,7 prozent aus, in der anschließenden phase gingen sie auf zwei prozent zurück.

die gewaltsamen todesfälle – unfälle, selbstmorde und morde – nahmen 
insgesamt nicht ganz zwei prozent der todesursachen ein. die zahl der morde 
war mit vier gesicherten fällen marginal, wobei es sich bei zwei davon um wäh-
rend der napoleonischen kriege von französischen soldaten getötete personen 
handelte. der jeweilige anteil der unfälle lag zwischen etwa 1,5 und zwei prozent. 
auch die selbstmorde machten mit 18 belegten fällen nur einen geringen teil der 
todesursachen aus. die steigende tendenz ist dabei allerdings augenscheinlich, der 
zeitraum zwischen 1871 bis 1914 lag mit zwölf doppelt so hoch wie die 86 Jahre 
davor. hintergrund dessen könnte sein, dass ein selbstmordversuch bis 1803 als 
verbrechen und auch danach weiterhin als „schwere polizeiübertretung“ galt; erst 
1850 wurde er nicht mehr unter strafe gestellt. es besteht daher die möglichkeit 
einer untererfassung in den kirchenbüchern, da die angehörigen wohl teilweise 

202 brockhaus‘ kleines konversations-lexikon 1911a, 655.
203 brockhaus‘ kleines konversations-lexikon 1911b, 655.
204 Ortmayr 2016, 31–33.
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zum einen eine gesellschaftliche benachteiligung, zum anderen die verwehrung 
einer kirchlichen bestattung fürchteten und deshalb falsche angaben zu den 
todesumständen machten.205 erst ab 1873 durfte die kirche das begräbnis einer 
selbstmörderin oder eines selbstmörders auf dem friedhof nicht mehr unter-
sagen, der beerdigungsritus musste dagegen nicht durchgeführt werden, was bis 
ins 20. Jahrhundert auch häufig umgesetzt wurde.206

Wie verteilten sich diese todesursachenkomplexe auf die verschiedenen 
altersgruppen? 26 prozent der im alter von bis zu einem monat verstorbenen 
säuglinge wurden unter der todesursache „lebensschwäche“ eingeordnet und 
machten damit über 90 prozent dieser kategorie aus. 21 prozent verstarben an 
den „klassischen“ kinderkrankheiten, jeweils circa zehn prozent entfielen auf 
infolge der Geburt verstorbene, tot- bzw. fehlgeburten und einträge ohne 
angabe. säuglinge im alter zwischen einem monat und einem Jahr starben 
zu 37 prozent an kinderkrankheiten, zu knapp 32 prozent an infektions- 
und atemwegserkrankungen und zu etwa 18 prozent an erkrankungen des 
verdauungstraktes. kleinkinder im alter zwischen einem und sechs Jahren ver-
schieden zu 30 prozent an kinderkrankheiten, zu 49 prozent an infektions- und 
atemwegserkrankungen und zu 5,4 prozent an solchen des nervensystems. knapp 
über vier prozent davon konnten zur kategorie der unfälle gezählt werden. bei den 
kindern zwischen sieben und 15 Jahren entfielen bei den todesursachen 60 prozent 
auf infektions- und atemwegserkrankungen. Weitere circa zehn prozent machten 
jeweils die kinderkrankheiten und die erkrankungen des verdauungssystems aus, 
sieben prozent jene des nervensystems. mehr als die hälfte der im erwachsenenalter 
zwischen 16 und 59 verstorbenen erlag infektions- und atemwegserkrankungen. 
zusätzliche 13 prozent kamen auf erkrankungen des verdauungssystems, etwa 
acht auf jene des nervensystems und vier prozent starben infolge von unfällen. 
im alter über 60 Jahren verschieden über 25 prozent an der unkonkreten 
„altersschwäche“, 36 prozent an infektions- und atemwegserkrankungen, etwa 
14 prozent an erkrankungen des verdauungssystems, sieben prozent an solchen 
des herz-kreislauf-systems und zehn prozent an jenen des nervensystems.

205 bolognese-leuchtmüller 1978, t. 1, 172–173.
206 Ortmayr 1990, 210, 212.
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Tab. 12: Verteilung der Todesursachen nach Altersgruppen, 1785–1914, Prozentanteile

  Säuglinge bis 
1M

Säuglinge 
1M–1J

Kleinkinder 
1–6

Kinder 7–15 16–59 Über 60

1 26,7 2,3 0,6 0 0,1 0

2 0,2 0 0 0 0,4 25,5

3 21,4 36,9 30,2 10,7 0,5 0

4 6,4 32,3 49,2 60,1 55,3 36,1

5 7,6 18,3 5,4 9,5 13,1 13,7

6 0,3 0,2 1 3,4 4,5 7,1

7 2,9 6,8 6,4 7,3 8,1 10,3

8 0,1 0,1 0,2 0,3 1,8 1,2

9 0,1 0 0,4 0,9 3 1,6

10 0 0 0 0 3 0

11 9,9 0,1 0 0 0 0

12 9,7 0,1 0 0 0 0

13 0,1 0,3 4,3 3 4,1 0,7

14 0 0 0 0 0,6 0,3

15 0,1 0 0 0 0,2 0

16 10,9 0,6 1 1,2 1,8 1,5

17 3,6 1,8 1,3 3,7 3,6 2,1

Eigene Darstellung; Grundlage: Pfarrmatriken Ansfelden. Angabe der Todesursachen siehe  

Tabelle 11.

4.5.2 alters- und geschlechterspezifische sterblichkeit
aktuell – stand 2018 – beträgt die lebenserwartung in Oberösterreich bei 
männern 79,7 und bei frauen 84,4 Jahre.207 in der folge wird allerdings von 
durchschnittlichem sterbealter gesprochen und nicht von lebenserwartung, da 
anhand der daten aus der nicht-nominativen auswertung nicht das alter erfasst 
werden kann, das bestimmte menschen tatsächlich erreichten, sondern nur das 
durchschnittliche sterbealter der in bestimmten Jahren verstorbenen.208 bezieht 
man alle todesfälle mit ein, lag dieses in ansfelden zwischen 1710 und 1914 bei 
etwa 31 Jahren. Ohne die sterbefälle der kinder unter sechs Jahren, betrug es 
knapp 53,5 Jahre; bei allen, die mindesten 15 Jahre alt wurden, lag es bei 57,5 Jahren. 

207 statistik austria 2020b.
208 das durchschnittliche sterbealter sollte nicht automatisch mit der lebenserwartung gleichgesetzt 

werden, da die bevölkerung in der regel kaum stationär war und sich demnach unschärfen ergeben 
würden. zur begrifflichen problematik vgl. lehners 1997, 157.
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tendenziell war das durchschnittliche sterbealter der frauen höher als das der 
männer. Ohne berücksichtigung derjenigen, die unter sechs Jahren verstarben, 
gleichen sich die Werte an. unter jenen, die ein alter von über 15 Jahren erreichten, 
starben die männer in leicht höherem alter. betrachtet man die entwicklung des 
durchschnittlichen sterbealters nach den zehnjahresmittelwerten (tab. 13) zeigt 
sich, dass sich jenes bei der Geburt über den untersuchungszeitraum hinweg kaum 
veränderte. in den übrigen drei kategorien sind hingegen klare steigerungen er-
sichtlich, z. b. bei den personen die älter als 19 wurden von anfangs unter 55 auf 
über 60 Jahre.

Tab. 13: Durchschnittliches Sterbealter, 1710–1909, Dekadendurchschnitt

  Geburt über 6 über 15 über 19

1710–1719 31,04 49,87 54,09 54,94

1720–1729 31,47 50,24 53,20 54,11

1730–1739 36,59 53,84 56,58 57,98

1740–1749 32,53 49,59 53,07 54,47

1750–1759 27,86 48,28 53,71 54,92

1760–1769 32,23 51,29 56,01 57,11

1770–1779 34,49 52,13 55,17 55,96

1780–1789 31,55 53,49 56,49 57,66

1790–1799 31,87 54,15 57,99 60,03

1800–1809 30,88 50,97 56,72 57,29

1810–1819 30,39 54,08 57,33 58,22

1820–1829 31,59 58,27 61,55 62,42

1830–1839 32,48 54,64 57,41 58,33

1840–1849 30,97 54,16 58,01 58,47

1850–1859 31,22 56,3 58,79 59,87

1860–1869 29,10 53,03 59,47 60,38

1870–1879 30,34 56,80 58,93 60,19

1880–1889 27,19 55,42 58,63 60,08

1890–1899 28,98 58,61 62,03 62,03

1900–1909 30,30 56,13 61,16 62,10

Eigene Darstellung; Grundlage: Pfarrmatriken Ansfelden.

da informationen zur Gliederung der bevölkerung nach Geschlecht und 
alter in ansfelden im untersuchungszeitraum fehlen, können keine alters- und 
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geschlechterspezifischen sterberaten (z. b. die anzahl der verstorbenen 40 bis 
49-Jährigen auf 1.000 lebende dieser altersgruppe) errechnet werden. um jedoch 
die angaben zum durchschnittlichen sterbealter differenzierter zu betrachten, 
wird jetzt die alters- und geschlechterspezifische sterblichkeit mit hilfe von 
altersgruppen in den blick genommen (abb. 7): über 30 prozent der todesfälle 
entfielen auf säuglinge, die die potenziell größte Gruppe bildeten und am an-
fälligsten waren. der anteil der kleinkinder zwischen einem und sechs Jahren 
war mit knapp elf prozent der verstorbenen ebenfalls signifikant. danach ging 
das sterberisiko auf circa 4,3 prozent in der altersgruppe zwischen sieben und 15 
Jahren deutlich zurück. die menschen ab einem alter von sieben bis 49 Jahren 
waren verhältnismäßig weniger von sterblichkeit betroffen, erst darüber stieg der 
anteil wieder an. die altersgruppe der 60 bis 69-Jährigen nahm etwa 13 prozent 
der sterbefälle ein, jene der über 70-Jährigen circa 15 prozent. damit zeigt sich, 
wer das säuglings- und kleinkindalter überlebte, konnte also durchaus mit dem 
erreichen eines höheren alters rechnen.

neben der frage nach der gesellschaftlichen stellung, die einfluss auf die 
anfälligkeit für krankheit und tod haben konnte und die hier nicht behan-
delt werden kann, stellt sich die frage nach den unterschieden zwischen den 

Abb. 7: Sterbefälle nach Altersgruppen, 1710–1914, Prozentanteile

Eigene Darstellung; Grundlage: Pfarrmatriken Ansfelden.
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Geschlechtern, dem sog. „gender gap“ (abb. 8). bei den verstorbenen säuglingen 
zeigte sich ein deutliches übergewicht der männlichen (ca. 55%) gegenüber den 
weiblichen (ca. 43%). als ursache dafür werden in der forschung u. a. biolo-
gische Gründe angesehen, so etwa die verringerte anfälligkeit von frauen für 
infektionen aufgrund des zusätzlichen X-chromosoms.209 eine übersterblichkeit 
der mädchen im alter zwischen fünf und 14 Jahren, wie sie laut Weigl in europa 
zwischen 1800 und 1930 vorherrschte,210 lässt sich in ansfelden dagegen nicht fest-
stellen. vielmehr zeigt sich eine relativ gleichmäßige verteilung der Geschlechter 
bei den sterbefällen im alter zwischen einem und 15 Jahren, wenngleich zwi-
schen sieben und 15 Jahren etwas mehr männliche kinder verstarben. in den 
altersgruppen zwischen 20 und 49 Jahren und auch über 60 starben immer mehr 
frauen als männer. vor allem in den altersgruppen zwischen 30 und 49 Jahren 
war die sterblichkeit von frauen merklich höher (männer ca. 42,5/44%; frauen 
ca. 57,5/56%). eine solche übersterblichkeit von frauen im alter zwischen 15 
und 49 war laut imhof im 18. und 19. Jahrhundert nicht selten. als ursachen 

209 Weigl 2012, 145.
210 Weigl 2012, 139.

Abb. 8: Geschlechter- und altersspezifische Sterblichkeit, 1710–1914, Prozentanteile

Eigene Darstellung; Grundlage: Pfarrmatriken Ansfelden.
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kommen dafür das erhöhte sterberisiko aufgrund wiederholter schwangerschaften 
und Geburten sowie die hohe ansteckungsgefahr von frauen im zuge der pflege 
erkrankter familienmitglieder in betracht. dazu kam in ländlichen Gebieten eine 
intensivierung der arbeitsbelastung infolge der „agrarrevolution“ aufgrund einiger 
neuerungen in der landwirtschaft, sodass imhof von einer „vorzeitige[n] kör-
perliche[n] abnutzung“ verheirateter frauen im fruchtbaren alter durch eine um-
fangreiche inanspruchnahme spricht, denn sie hatten diverse rollen (z. b. ehefrau, 
mutter, „krankenschwester“, köchin, Wäscherin usw.) auszufüllen.211 daneben 
wird die übersterblichkeit von frauen auch auf tuberkuloseerkrankungen zu-
rückgeführt und daraus auf eine „ökonomische benachteiligung“ (Weigl) ge-
schlossen.212 ein Wandel in der alters- und geschlechterspezifischen sterblichkeit 
ist in ansfelden nicht zu erkennen, lediglich in der altersgruppe zwischen 40 
und 49 Jahren näherten sich die jeweiligen anteile der männer und frauen 
im 19.  Jahrhundert einander an, woraufhin das übergewicht teils auch bei den 
männern lag.

4.5.3 säuglingssterblichkeit213
aufgrund der bedeutung, die die säuglingssterblichkeit für die gesamte 
sterblichkeitsentwicklung hatte, soll sie an dieser stelle genauer diskutiert werden. 
angegeben wird die säuglingssterblichkeit in form der säuglingssterberate, die sich 
aus der zahl der in einem Jahr verstorbenen säuglinge pro 1.000 lebendgeborenen 
desselben Jahres ergibt.214 heute liegt die säuglingssterblichkeit in Oberösterreich 
bei 2,3 promille, es sterben also knapp zwei von 1.000 lebendgeborenen noch 
im ersten lebensjahr.215 in der neuzeit überlebten demgegenüber in der regel 
nur zwei drittel das erste lebensjahr. mit steigendem alter erhöhten sich die 
überlebenschancen zwar, dennoch war die sterblichkeit der kinder bis zu einem 
alter von zehn oder 15 Jahren sehr hoch, sodass häufig nur die hälfte eines 
Geburtenjahrganges das erwachsenenalter erreichte.216 das ausmaß und die 
entwicklungstendenzen der säuglingssterblichkeit waren von einer vielzahl an 
faktoren abhängig, u. a. der form der ernährung, der Geburtssituation (ehe-

211 imhof 1981, 148–151, zitat 151.
212 Weigl 2012, 141–142.
213 ein methodisches problem bei der erfassung der säuglingssterblichkeit stellt die schwierigkeit dar, 

in den tauf- und begräbnisbüchern systematisch zwischen totgeburten und lebendgeborenen, aber 
während bzw. rasch nach der Geburt verstorbenen kinder zu unterscheiden, da die eintragsführung 
diesbezüglich uneinheitlich ist. da für die berechnung der säuglingssterberate eigentlich nur le-
bendgeborene miteinbezogen werden sollten, bergen die präsentierten angaben für ansfelden des-
halb unschärfen und sind wahrscheinlich zu hoch angesetzt.

214 engelhardt 2016, 297; vögele 2010, 619. im vergleich zu raten für andere altersgruppen, die 
für die vorstatistische zeit in der regel kaum berechnet werden können, ist die säuglingssterberate 
demnach relativ einfach zu erhalten und ermöglicht regionale und überregionale vergleiche.

215 statistik austria 2020b.
216 ehmer 2011, 143–144.; vögele 2010, 619.
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lich, unehelich), von Witterung und klima, den hygieneverhältnissen, der 
ausprägung des öffentlichen Gesundheitswesens, der Wohnsituation, dem beruf 
der eltern sowie den allgemeinen lebensbedingungen und -einstellungen.217 
dementsprechend herrschte hinsichtlich des ausmaßes der säuglingssterblichkeit 
im neuzeitlichen europa eine erhebliche regionale varianz mit starkem Ost-West 
und süd-nord-Gefälle vor.218 eine solche streuung ist allerdings auch inner-
halb kleinerer geografischer räume – etwa dem Gebiet des heutigen österreich 
– feststellbar.219 diese regionalen unterschiede werden vor allem auf differie-
rende ernährungsgewohnheiten bzw. formen des stillverhaltens zurückgeführt. 
säuglinge, die gestillt wurden, hatten tendenziell eine höhere überlebenschance 
als jene, deren ernährung aus breien oder von erwachsenen vorgekauten 
nahrungsmitteln bestand. letztere erhöhten das risiko von infektionen; die häu-
figsten todesursachen bei säuglingen waren magen- und darmerkrankungen.220 
demgegenüber stellte muttermilch einen schutz vor infektionen dar.221 im raum 
Oberösterreich war die stillhäufigkeit gering,222 dieser aspekt könnte demnach 
als negativer einflussfaktor gewirkt haben. die gesellschaftliche stellung der 
eltern spielte für die säuglingssterblichkeit insofern eine rolle, als dass diese in 
den mittel- und unterschichten grundsätzlich höher war. in der forschung wird 
dafür vorwiegend die soziale ungleichheit hinsichtlich der ernährung oder die 
mangelhafte hygiene verantwortlich gemacht.223

zwar war die säuglingssterblichkeit in teilen europas bereits gegen ende des 18. 
Jahrhunderts hin zurückgegangen – etwa unter dem einfluss der propagierung des 
stillens und dem ausbau des hebammenwesens –, doch kam es im 19. Jahrhundert, 
und insbesondere in Groß- und industriestädten, zu einer unterbrechung dieser 
tendenz und einem erneuten anstieg.224 ab den 1870/80er Jahren sanken die 
säuglings- und die kindersterblichkeit ab, die regionalen wie auch die sozialen 
unterschiede spielten zunehmend eine untergeordnete rolle.225 in österreich lässt 
sich dieser trend im anschluss an eine cholera- und pockenepidemie im Jahr 
1873 erkennen. in den darauffolgenden Jahren sank die säuglingssterblichkeit bis 
1880 auf circa 25 prozent stark ab. nach der mitte der 1890er Jahre ging sie in den 

217 vögele 2010, 620.
218 ehmer 2011, 144; vögele 2010, 620–621.
219 köck – kytir – münz 1988, 18–19.
220 ehmer 2011, 144; vögele 2010, 620–621.
221 zu den vorteilen des stillens von säuglingen gegenüber anderen arten der ernährung vgl. livi 

bacci 1999, 150–151.
222 moll 1913, 16.
223 pfister 2007, 35–36.
224 ehmer 2011, 144; vögele 2010, 619–621.
225 ehmer 2013, 38.
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niedrigen 20-prozent-bereich zurück, 1906 lag der Wert zum ersten mal unter 20 
prozent. dieser trend setzte sich bis zum beginn des ersten Weltkrieges fort.226

in ansfelden betrug die säuglingssterberate über den gesamten untersu-
chungszeitraum hinweg durchschnittlich knapp 264 promille. der Wert lag 
daher etwas unter dem in der forschung angenommenen drittel an verstor-
benen lebendgeborenen im ersten lebensjahr. allerdings schwankte die säug-
lingssterberate von Jahr zu Jahr erheblich – zwischen circa 96 (1751) und 483 (1858) 
promille. langfristig kam es in ansfelden zu einem anstieg der säuglingssterberate 
(abb. 9): Während diese in der ersten hälfte des 18. Jahrhunderts nur punktuell 
über 200 promille stieg (1710–1749 ca. 176) – die niedrigen Werte sind even-
tuell auch auf eine ungenauere erfassung von kurz nach der Geburt verstorbenen 
säuglingen zurückzuführen –, kam es in der folge zu einem anstieg. die ste-
tige erhöhung der jährlichen säuglingssterberate setzte vor allem ab den 1770er 

226 köck – kytir – münz 1988, 17–18.

Abb. 9: Säuglingssterblichkeit in Ansfelden und Oberösterreich, 1710–1914, 

Säuglingssterberate

Eigene Darstellung; Grundlage: Pfarrmatriken Ansfelden; für Oberösterreich 1830–1848: Hain 

1852, 376, 416; für Oberösterreich 1849–1913: Bolognese-Leuchtmüller 1978, T. 2, 80, 82, 

116, 118.
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Jahren ein und setzte sich bis in die 1860er Jahre fort, wobei zwischen circa 1855 
und 1865 (368‰) der höhepunkt erreicht wurde. nach einem kurzen, starken 
rückgang blieb die säuglingssterberate daraufhin – unter deutlichen jährlichen 
schwankungen – auf einem niveau von durchschnittlich circa 320 promille oder 
höher.

anhand der daten für ansfelden wird zudem ersichtlich, dass in manchen 
Jahren mit erhöhter sterblichkeit auch die säuglingssterblichkeit stark anstieg 
(z. b. 1713), während sich in anderen keine veränderung zeigte (z. b. 1742 und 
1772). die von bolognese-leuchtmüller aufgestellte these, dass säuglinge 
aufgrund ihrer ohnehin hohen sterbeanfälligkeit von seuchen oder einer allge-
meinen verschlechterung des lebensstandards nicht so stark betroffen waren wie 
die übrigen altersgruppen – dass die säuglingssterblichkeit in krisenjahren also 
vergleichsweise wenig anstieg –, lässt sich somit am beispiel ansfelden nicht direkt 
be- oder widerlegen, da beide szenarien vorkamen.227

zwischen 1830 und 1913 sind vergleichsdaten für Oberösterreich vor-
handen. in diesem zeitraum lag die säuglingssterblichkeit in ansfelden mit 
circa 320 promille deutlich höher als in Oberösterreich mit etwa 275. die 
zehnjahresdurchschnittswerte für ansfelden lagen in den 1830er und 1840er 
Jahren noch gleich hoch bzw. unter den Werten für Oberösterreich, wiesen 
 daraufhin allerdings eine gegensätzliche entwicklung auf. für Oberösterreich 
lässt sich vor allem ab den 1880er Jahren ein rückgang feststellen, während die 
säuglingssterberate in ansfelden insbesondere in den 1850er Jahren nochmals 
 erheblich anstieg und bis ins frühe 20. Jahrhundert hoch blieb. mit einem niveau 
von knapp einem viertel verstorbener säuglinge – teils jedoch bereits deutlich 
darunter –, war diese aber auch in Oberösterreich im frühen 20. Jahrhundert 
 weiterhin hoch. den befund für ansfelden relativierend ist anzumerken, dass nach 
angaben für die Jahre 1900/02 die säuglingssterblichkeit im bezirk linz-land mit 
261 promille und höher auf einem der höchsten niveaus in Oberösterreich lag.228

227 bolognese-leuchtmüller 1978, t. 1, 89.
228 köck – kytir – münz 1988, 22.
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Tab. 14: Säuglingssterblichkeit in Ansfelden und Oberösterreich, 1710–1909, 

Dekadendurchschnitt

  Ansfelden Oberösterreich

1710–1719 173,32

1720–1729 172,25

1730–1739 184,24

1740–1749 175,86

1750–1759 201,57

1760–1769 197,20

1770–1779 238,62

1780–1789 233,01

1790–1799 271,00

1800–1809 268,36

1810–1819 262,15

1820–1829 313,29

1830–1839 297,99 297,72

1840–1849 290,72 296,30

1850–1859 362,57 291,81

1860–1869 328,35 291,84

1870–1879 332,34 289,73

1880–1889 320,59 270,38

1890–1899 319,11 256,19

1900–1909 322,15 232,06

Eigene Darstellung; Grundlage: Quellenangabe Abb. 9.

neben der allgemeinen säuglingssterblichkeit wird in der forschung auch zwi-
schen neonataler (in den ersten 28 lebenstagen bzw. dem ersten lebensmonat) 
und postneonataler sterblichkeit (nach dem 28. lebenstag bzw. dem ersten 
lebensmonat bis zum ende des ersten lebensjahres) unterschieden.229 diese 
differenzierung zielt auf die unterscheidung zwischen endogenen und exogenen 
einflussfaktoren auf die todesursachen von säuglingen: endogene faktoren (wie 
vererbliche, angeborene Gebrechen oder probleme bei der Geburt) hatten in der 
regel den tod des säuglings in den ersten lebensstunden, -tagen oder -wochen 
zur folge. auf exogene ursachen (umweltfaktoren wie ernährungsprobleme, 

229 engelhardt 2016, 297.
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hygiene, erkältungen oder infektionen) können häufiger die sterbefälle zwi-
schen dem zweiten und dem zwölften lebensmonat zurückgeführt werden.230 
für ansfelden zeigen die daten, dass sich die neonatalen und postneonatalen 
todesfälle in der regel gleichmäßig verteilten, also meist ebenso viele säuglinge im 
ersten lebensmonat verstarben, wie im übrigen ersten lebensjahr,231 – demnach 
waren sie in der ersten phase besonders anfällig. das deckt sich mit befunden aus 
der bisherigen forschung für das frühe 19. Jahrhundert. als ein hintergrund dieser 
entwicklung wird die große zahl an frühgeburten angesehen, infolge derer die 
neugeborenen nicht über die ausreichende körperliche konstitution verfügten, 
um zu überleben.232

4.5.4 monatliche verteilung
anhand der monatlichen verteilung der sterbefälle zeigte sich eine zweiteilung 
des Jahres: von dezember bis mai starben meist mehr menschen als von Juni 
bis november. diese verlaufsform mit einem sterblichkeitsschwerpunkt 
in den feuchteren, kälteren Jahreszeiten und einem tief in den wärmeren 
sommermonaten wird für mitteleuropa als „typisch“ angesehen.233 als ein 
Grund dafür kann nach Wendler die ernährungslage gelten: die im zuge 
der ernte und der schlachtung aufgefüllten lebensmittelvorräte für den Winter 
alterten und wurden wohl insbesondere bei den ärmeren bevölkerungsgruppen 
gegen Winterende zusehends knapp. frische produkte wie Gemüse oder Obst 
standen nicht zur verfügung. dieser umstand in kombination mit der kälteren 
Witterungslage hatte eine verstärkte sterbeanfälligkeit der menschen zur folge, 
deren auswirkungen sich vor allem in den monaten dezember bis mai – vor-
nehmlich gegen ende des Winters – erkennen lassen.234 dieser trend zeigte sich 
am beginn des untersuchungszeitraumes auch in ansfelden, allerdings ist zu er-
kennen, dass sich die unterschiede zwischen den monaten zunehmend einebneten 
(abb. 10).235 doch auch wenn sich die sterbefälle zusehends gleichmäßiger über 
das Jahr verteilten, blieb ein übergewicht der monate dezember bis mai bestehen. 
als hintergründe der einebnungstendenzen werden in der forschung u. a. eine 
verbesserung der versorgung mit nahrungsmitteln, optimierte techniken der 
haltbarmachung und eine bessere medizinische versorgung diskutiert.236

230 imhof 1977, 68.
231 auch hinsichtlich dieses aspekts könnte das problem mit der differenzierten erfassung von totgeb-

urten und nottaufen eine überrepräsentation der todesfälle im ersten lebensmonat verursachen.
232 pawlowsky 2001, 205.
233 müller 2018, 270.
234 Wendler 2008, 205–206.
235 Ähnliche befunde machten z. b.: müller 2018, 270–277; Wendler 2008, 205–206.
236 müller 2018, 271.
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um die monatliche verteilung der sterbefälle vertiefender zu untersuchen, 
wurde eine aufschlüsselung nach dem alter zum zeitpunkt des todes und nach 
dem monat, in dem der tod eintrat, vorgenommen. mit dieser verknüpfung wird 
die identifikation von altersspezifischen monatlichen verteilungsmustern möglich. 
dafür wurden vier altersgruppen gebildet: die säuglinge wurden in neonatale und 
postneonatale sterbefälle unterteilt, darauf folgen die kinder bis zu einem alter 
von 15 Jahren und die erwachsenen (abb. 11).237 die monatliche verteilung der 
innerhalb des ersten lebensmonats verstorbenen glich stark jener der Geburten 
(korrelationskoeffizient 0,74).238 die neonatalen sterbefälle verteilten sich folgen-
dermaßen über das Jahr: im Winter und frühling lag der anteil hoch, die monate 
dezember bis april nahmen dabei zwischen 8,7 bis 9,6 prozent ein. darauf folgte 
ein rückgang bis Juli, der mit sechs prozent den tiefpunkt darstellte. anschließend 
kam es wieder zu einem sterblichkeitshoch im hochsommer und im herbst 
(august bis november), das allerdings durchschnittlich unter jenem im Winter 
und frühjahr lag (zwischen 7,7 und 8,8%). bei der zweiten Gruppe der säuglinge 

237 zur methodik: pfister 2007, 96; becker 1989, 57.
238 so auch: becker 1989, 57.

Abb. 10: Monatliche Verteilung der Begräbnisse/Sterbefälle, 1710–1909, Index

Eigene Darstellung; Grundlage: Pfarrmatriken Ansfelden.
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in einem alter von einem monat bis zu einem Jahr war bereits eine wesentlich un-
gleichmäßigere verteilung ersichtlich. den höhepunkt der sterblichkeit bildeten 
die monate märz bis mai, die je zwischen circa zehn und elf prozent der todesfälle 
ausmachten. in den übrigen monaten verteilten sich die sterbefälle mit zwischen 
knapp sieben und acht prozent relativ gleichmäßig. bei den kindern zwischen 
einem und 15 Jahren lag der schwerpunkt der sterbefälle in der ersten Jahreshälfte. 
es zeigte sich ein stetiger anstieg des anteils der sterbefälle bis zum höhepunkt in 
april (10,8%) und mai (11,2%). anschließend war im Juni ein deutlicher rückgang 
und nach einer schwankenden entwicklung ein tief in den monaten Oktober bis 
dezember mit einem anteil von je circa 6,5 prozent erkennbar. auf die Gruppe 
der erwachsenen über 15 Jahren entfielen knapp mehr als 50 prozent aller regist-
rierten todesfälle und deren monatliche verteilung korrelierte sehr stark mit jener 
der Gesamtsterbefälle (korrelationskoeffizient 0,98). den schwerpunkt bildeten 
die monate dezember bis mai mit einem höhepunkt zwischen märz und mai 
(je ca. 10%), wohingegen in den monaten Juni bis november deutlich weniger 
erwachsene verstarben.

Abb. 11: Monatliche Verteilung der Sterbefälle nach Altersgruppen, 1710–1914, Prozentanteile

Eigene Darstellung; Grundlage: Pfarrmatriken Ansfelden.
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4.5.5 zusammenfassung: ein epidemiologischer übergang in ansfelden?
ein gängiges modell zur einordnung der entwicklung der sterblichkeit ist 
das des epidemiologischen überganges. in den 1970er Jahren durch den us-
amerikanischen epidemiologen abdel r. Omran ausgearbeitet, untergliedert es 
die sterblichkeitsentwicklung der vorangegangenen Jahrhunderte in drei phasen: 
(1) die erste war von einer hohen anzahl an sterbefällen und starken jährlichen 
schwankungen geprägt, während die lebenserwartung bei der Geburt auf einem 
niedrigen niveau zwischen 20 und 40 Jahren lag. der einfluss von pest-, ruhr-, 
typhus- oder choleraepidemien war hoch, daher wird dieser abschnitt auch 
als „zeitalter der seuchen und hungersnöte“ bezeichnet. (2) darauf folgte das 
„zeitalter der rückläufigen epidemien“: dabei handelte es sich um die eigent-
liche übergangsphase. Große epidemische krisen wurden selten, die sterblichkeit 
wurde konstanter und begann zu sinken. die lebenserwartung stieg in diesem 
zeitraum auf etwa 50 Jahre an. (3) die dritte und letzte phase, das „zeitalter der 
degenerativen und gesellschaftlich verursachten krankheiten“, ist gekennzeichnet 
durch eine niedrigere sterblichkeit und eine lebenserwartung von 70 Jahren 
oder mehr. Während die bedeutung der infektionskrankheiten verschwindend 
gering wird, sind degenerative erkrankungen wie krebs oder herz-kreislauf-
erkrankungen prägend.239 zur datierung der drei phasen gibt es in der forschung 
unterschiedliche vorschläge: Weigl zufolge erstreckte sich die zweite, eigentliche 
übergangsphase über den zeitraum zwischen 1820/70 und 1930. er interpretiert 
jedoch bereits das späte 18. und beginnende 19. Jahrhundert, das ende des ersten 
abschnitts, als „übergang vor dem übergang“, da die bedeutung von epidemien 
in dieser zeit schon rückläufig war.240 spree vertritt am beispiel deutschlands 
ebenfalls die ansicht, dass gewisse charakteristika der übergangsphase be-
reits im späten 18. und frühen 19. Jahrhunderts zu verorten seien, so etwa das 
einsetzen eines sterblichkeitsrückganges oder die verminderung der jährlichen 
fluktuationen. er setzte den beginn der zweiten phase spätestens nach den beiden 
cholera-epidemien in den 1830er Jahren an. das ende des übergangs datierte 
spree, früher als Weigl, mit dem ersten Weltkrieg.241

imhof hat demgegenüber zur datierung der sterblichkeitsentwicklung 
der letzten drei Jahrhunderte mit bezug auf das schema des epidemiologischen 
überganges ein fünf-phasen-modell aufgestellt. drei der phasen sind für den 
untersuchungszeitraum relevant: (1) phase eins, die den zeitraum zwischen 1721 
und 1810 umfasste, bezeichnete er als „sterblichkeit vom typ ‚ancien regime‘“. 
diese war geprägt von starken jährlichen fluktuationen der sterbefälle und immer 
wieder auftretenden „offenen krisen“, im zuge derer die anzahl der ver storbenen 

239 zusammenfassend: vögele 2000, 110; Weigl 2012, 116.
240 Weigl 2012, 116–117.
241 spree 1992, 17–19.
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jene der Geborenen überstieg. (2) die zweite phase setzte imhof von 1811 bis 
1871 an. Gekennzeichnet war diese dadurch, dass die jährliche schwankungsbreite 
der sterblichkeit sich auf etwa ein drittel des vorherigen Wertes stark verrin-
gerte und die anzahl der sterbefälle größtenteils unter der Geburtenzahl lag. 
in diesem zeitabschnitt kam es vermehrt zu sog. „verdeckten krisen“, bei denen 
die sterblichkeit zwar zeitweise anstieg, aber nicht mehr über die zahl der 
Geburten hinausging. (3) in der dritten phase – die imhof als die „demogra-
phische transition“ betitelte – gingen ab circa 1870 sowohl sterblichkeit als auch 
Geburtlichkeit auf ungefähr die hälfte der vorherigen Werte zurück. die beschrie-
bene entwicklung dauerte bis zum beginn des ersten Weltkriegs an.242

betrachtet man die entwicklung der Geburten und sterbefälle in ansfelden 
(abb. 1 und 2) im kontext dieser phasen-modelle, lassen sich die charakteristika 
für die jeweils erste phase – starke schwankungen von Jahr zu Jahr und immer 
wieder auftretende, massive sterblichkeitsspitzen, die die anzahl der Geburten 
deutlich überstiegen – durchaus feststellen. das durchschnittliche sterbealter 
als annäherungswert an die lebenserwartung in ansfelden lag niedrig und im 
rahmen der für die allgemeine lebenserwartung angenommenen 20 bis 40 
Jahre. eine veränderung ist insofern bereits im späten 18. Jahrhundert ersicht-
lich, da schwerwiegende sterblichkeitskrisen wie z. b. 1741/42 und 1772 danach 
nicht mehr vorkamen. die zahl der sterbefälle (und die sterberate) überstieg 
jene der Geburten daraufhin zwar in einigen fällen – auch noch im späten 
19. Jahrhundert –, allerdings bei weitem nicht mehr im vorherigen ausmaß. die 
jährlichen schwankungen verringerten sich, jedoch nicht in der von imhof 
postulierten ausprägung. mit blick auf die beiden phasen-modelle ließe sich 
hier also der beginn einer langfristigen übergangsphase feststellen. der rückgang 
der Geburten und sterbefälle auf etwa die hälfte, den imhof im rahmen einer 
übergangsphase von den 1870er Jahren bis zum ersten Weltkrieg verortete, fand 
in ansfelden zu der zeit noch nicht in diesem ausmaß statt. hier kam es erst am 
übergang zum 20. Jahrhundert zu einem merklichen sterblichkeitsrückgang; bei 
den Geburten erfolgte dieser noch später. auch ein anstieg des allgemeinen durch-
schnittlichen sterbealters ließ sich in ansfelden noch nicht erkennen. der Grund 
dafür ist u. a. in der hohen säuglingssterblichkeit zu suchen, denn das sterbealter 
jener, die mindestens das sechste lebensjahr erreichten, stieg dagegen merklich 
an. eine veränderung in der relevanz der unterschiedlichen todesursachen war 
in ansfelden allerdings festzustellen: die bedeutung der infektionen nahm ab und 
erkrankungen des verdauungs- und nerven- sowie des herz-kreislauf-systems 
und degenerative erkrankungen nahmen zu. demzufolge kann die entwicklung 
in ansfelden im 19. Jahrhundert teilweise durchaus im rahmen des epidemiologi-

242 imhof 1981, 201–202, 211.
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schen übergangs-modells verortet werden, wenngleich noch nicht alle faktoren 
des Wandels bzw. nicht in der beschriebenen ausprägung feststellbar waren. die 
transitionsphase dauerte in ansfelden somit über das ende des untersuchten 
zeitraumes im Jahr 1914 hinweg an.

5. schluss: ein demografischer Übergang in Ansfelden?

mit blick auf die verlaufsformen und ausprägungen von Geburten, ehe-
schließungen und todesfällen in ansfelden stellt sich abschließend die frage, 
ob und wie sich diese entwicklungen im kontext des modells eines demo-
grafischen überganges verorten lassen? die theorie des demografischen 
überganges wurde 1945 durch die beiden us-amerikanischen demografen 
kingsley davis und frank W. notestein veröffentlicht. sie lässt sich auf 
zwei kernaussagen zusammenfassen: (1) erstens liegt die annahme zugrunde, 
dass eine Gesellschaft in ihrer entwicklung hin zu einer modernen Gesellschaft 
drei phasen der bevölkerungsentwicklung durchläuft. auf die erste phase eines 
Gleichgewichts von hoher sterblichkeit und Geburtlichkeit folgt jene des eigent-
lichen überganges, in der sich das vorherige Gleichgewicht destabilisiert und es 
zu einem bevölkerungswachstum kommt. phase drei wird schließlich durch ein 
wiederhergestelltes Gleichgewicht von sterblichkeit und Geburtlichkeit auf nied-
rigerem level gekennzeichnet. (2) der zweiten kernaussage nach verlaufen der 
rückgang von mortalität und fertilität in der übergangsphase nicht parallel ab, 
sondern die sterblichkeit sinkt zuerst, während der rückgang der Geburtlichkeit 
erst mit einiger verspätung erfolgt.243 kritisiert wurde an diesem modell unter an-
derem, dass weder in der vor- noch in der postmoderne eine ausgewogenheit zwi-
schen Geburten und sterbefällen bestand. außerdem folgten sterblichkeits- und 
Geburtenrückgang nicht zwangsweise aufeinander, wie am beispiel frankreichs 
festgestellt wurde.244 demnach ist ein wesentlicher kritikpunkt die damit ein-
hergehende verallgemeinerung der entwicklung, da regionale unterschiede darin 
keine oder jedenfalls zu wenig berücksichtigung finden. dieser kritik hat heinz 
fassmann rechnung getragen und vier „verlaufstypen“ des demografischen 
überganges in der cisleithanischen reichshälfte der habsburgermonarchie iden-
tifiziert: (1) der erste typ beschreibt einen rückgang der sterblichkeit, gefolgt von 
einem etwas später einsetzenden rückgang der Geburten, also eine verlaufsform 
gemäß dem klassischen modell des demografischen überganges. demnach kam 
es zwischenzeitlich zu einem starken bevölkerungswachstum, bevor sich mit dem 

243 zusammenfassend: ehmer 2005, 908–911; ehmer 2011, 156–157.; ehmer 2013, 118–127.
244 zur kritik: ehmer 2005, 911–913; ehmer 2011, 158; ehmer 2013, 123–127.
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ende der übergangsphase wieder ein Gleichgewicht zwischen den raten der 
Geburten und sterbefälle bildete. diese entwicklung lässt sich für niederösterreich 
(inklusive Wien), Oberösterreich, salzburg und die steiermark feststellen. (2) im 
zweiten verlaufstyp liefen der rückgang der sterblichkeit und Geburtlichkeit pa-
rallel ab, wenngleich jener der Geburtenraten nicht im selben maße ausgeprägt 
war. es kam zwar zu einem bevölkerungswachstum, dieses war jedoch geringer 
als in regionen des ersten typs. als beispiele dafür ließen sich böhmen und 
mähren anführen. (3) beim dritten verlaufstyp kam es zu einem rückgang der 
sterblichkeit bei zeitgleichem anstieg der Geburtlichkeit, aus diesem Grund kam 
es in diesen regionen (z. b. tirol, vorarlberg, krain) zu einem früheren einsetzen 
des bevölkerungsanstieges. (4) im vierten typ kam es zu keinerlei veränderung 
der Geburten- und sterberaten (z. b. dalmatien und zum teil die bukowina).245

Wie lässt sich ansfelden in diesem rahmen verorten? eine ausgewogenheit 
von Geburten und todesfällen bestand hier nicht, meist lag ein überschuss an 
Geburten vor. der bevölkerungsanstieg in ansfelden im späten 19. und frühen 
20. Jahrhundert basierte eher auf einem anstieg der Geburtenraten ab den 
1860er Jahren, während die sterberaten stagnierten bzw. nur leicht abnahmen. 
kurz nach der Wende zum 20. Jahrhundert sanken beide zunächst ab. Während 
sich die entwicklung bei den todesfällen als stetig erwies, nahmen die Geburten 
kurz vor dem ersten Weltkrieg wieder zu und stiegen nach dem tief in der 
kriegszeit auch in der nachkriegszeit wieder an. der stetige Geburtenrückgang 
setzte erst etwa ab der mitte der1920er Jahre ein. damit ist das merkmal eines 
sterblichkeitsrückganges, auf den erst mit etwas verspätung eine verringerung der 
Geburten folgte, in ansfelden erkennbar. dennoch kann ansfelden keinem der 
von fassmann definierten typen eindeutig zugeordnet werden. dieser befund 
unterstreicht die problematik des modells eines demografischen überganges sowie 
auch des regionen-modells von fassmann, da sich eine solche entwicklung re-
gional sehr unterschiedlich gestalten konnte.

Wie aus dem vorangegangenen hervorgeht, lassen sich auf basis der ge-
wählten herangehensweise bei der auswertung der kirchenbücher lange reihen 
für Geburten, eheschließungen und sterbefälle erheben und damit langfristige 
trends der bevölkerungsentwicklung und demografische krisen identifizieren. 
die zusätzlich erhobenen angaben zu Geschlecht, alter (bei trauung und 
tod), Geburtsstatus (ehelich, unehelich), stand (bei der trauung) und zu den 
todesursachen sowie eine aufschlüsselung dieser daten nach monaten und bei 
den trauungen zusätzlich nach Wochentagen ermöglichen die erfassung diffe-
renzierter strukturmerkmale. der verwendeten auswertungsmethode sind aller-
dings Grenzen gesetzt, sodass eine – wenngleich mit erheblichem mehraufwand 

245 fassmann 2010, 167, 169–172.
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verbundene – familienrekonstitution bzw. namentliche auswertung spannende 
weitere perspektiven auf spezifischere demografische strukturmerkmale eröffnen 
könnte. so etwa zum aspekt der vorehelichen konzeptionen, der für eine analyse 
sowohl der vorehelichen sexualbeziehungen als auch der bedeutung dieser für 
die anbahnung einer ehe von relevanz wäre und ein umfassenderes bild des 
außer- und vorehelichen sexualverhaltens liefern könnte. Oder zum faktor der 
sozialen stellung („social gap“) der jeweiligen personen. hier würden sich wei-
tere fragen hinsichtlich unterschiedlicher heirats-, Wiederverheiratungs- und 
bei neugeborenen überlebenschancen oder beispielsweise der lebenserwartung 
je nach der gesellschaftlichen, beruflich-ökonomischen position ergeben. auch 
aspekte wie die eheliche fruchtbarkeit oder die dauer von ehen und Witwen-/
Witwerschaften wären fragen, die auf basis einer familienrekonstitution erörtert 
werden müssten.246

246 zum potenzial einer familienrekonstitution siehe: imhof 1977, 101–106; sokoll – Gehr-
mann 2003, 170–176.
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 Jl = Josephinisches lagebuch
 kG = katastralgemeinde
 kse = katastralschätzungselaborat
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